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Das rote Kreuz

Das rote Kreuz, wir sollten's alle tragen.
Und wär es auch als Lebenssinnbild nur;
Die Welt ist an ein Riesenkreuz geschlagen,-
Denn blutig ist lebendige Natur.

Der Menschensohn, dem sie die Arme spannten
Ans schnöde Holz des Todes und der Qual,
Er ist der Führer nur von Ungenannten,
Die Gleiches dulden ewig ohne Zahl.

Ob Tier, ob Mensch, ob in der Stadt, im Walde,
Im blutgen Feld der Schlacht, im engen Haus,
Es mündet in die Todesschattenhalde
Zuletzt ein jeder Pfad des Lebens aus.

p Doch jene ausgespannten Arme waren
Zum Heil geheftet an das Todesjoch,'
Die Bruderliebe rein zu offenbaren,
War im Erstarren ihre Meinung noch.

Und so quillt uns aus Leiden auch Erbarmen;
Wir sehn ein Wunder über Wunder ruhn:
Mit an das blut'ge Kreuz geschlag'nen Armen
Der Liebe Geist das Werk der Liebe tun.

Aus: Josef Victor Widmann: „Gedichte".

Bom Roten Kreuz
Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz

und die Liga der Rotkreuzgesellschaften teilen
folgendes mit:

Bekanntlich ist das Vereinigte HilfsWerk des

Internationalen Roten Kreuzes, das von beiden
genannten Institutionen geschaffen worden war,
um deren Tätigkeit zugunsten der vom Kriege
betroffenen Zivilbevölkerungen zu koordinieren, ab 1.
November 1946 in Auslösung begriffen.

Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz
begünstigt und unterstützt weiterhin alle Hilfsaktionen

zugunsten der Zivilbevölkerungen, wie auch aller

sonstiger Kriegsopfer, insbesondere dadurch, daß
es bestehende Bedürfnisse bekanntgibt und ferner
seine Delegationen den Spendern in den Ländern
oder Besatzungszonen zur Verfügung stellt, in deren

eine neutrale Vermittlung notwendig erscheint.
Anderseits befaßt sich die Liga der Rotkreuzge-

sêllschaften damit, Spenden der nationalen Rot-
kreuzvereine an die Zivilbevölkerungen zm vermitteln,

und diejenigen Rotkrenzvereine, welche
Liebesgaben gewähren können, über die Bedürfnisse
der Schwesterverbände in den vom Kriege verwüsteten

Ländern zu unterrichten.
Endlich übernimmt die Zentrale für Internationale

Hilfsaktionen an die Zivilbevölkerungen
lEentre ct'entr'aicte internationale aux populations
civiles), die bekanntlich vor kurzem in Genf geschaffen

wurde, seit dem 1. November alle ihr von
sonstigen Spenderorganisationen zukommenden Aufträge,

Hilfssendungen zugunsten der Zivilbevölkerungen

der heimgesuchten Gegenden zu empfangen,

zu kaufen, zu befördern oder zu verteilen. Gemäß

einer zwischen dem Internationalen Komitee
md der Liga abgeschlossenen Vereinbarung,
übernimmt außerdem diese Zentralstelle, im Namen
und Ms Rechnung des in Auflösung begriffenen

Bereinigten Hilfswerks, die Durchführung der zur
Zeit noch laufenden Aufträge. Damit ist die
Weiterführung der Hilfsaktionen für die notleidenden
Zivilbevölkerungen solange gewährleistet, als sich

dieser Beistand als notwendig erweist.
Zu gleicher Zeit meldet das Internationale Komi¬

tee vom Roten Kreuz mit großem Bedauern
den tödlichen Unfall seines treuen Mitarbeiters
Herrn Charles H u ber, der in Deutschland
in Ausübung seiner Delegierten-Funktionen einem
Autounfall zum Opfer fiel. Sein Tod bedeutet
einen schweren Verlust.

Gedanken zur Teuerung
Vor den Schaufenstern in unsern Städten kann

man herrliche Dinge betrachten und man „erkennt^
Plötzlich, daß man eigentlich in einem Schlaraffenlands

lebt, aber es bis jetzt noch nicht gemerkt hat.
Warum denn, nicht? Ja, da ist freilich eine Mauer,
die dieses märchenhafte Land vor vielen, vielen
Leuten abgrenzt, nämlich die hohe Mauer der
Preise. Ebenfalls vor den Schamfenstern kann man
Gespräche wie diese erlauschen: „Was? Ein solches

Paar Schuhe mehr als 39 oder gar 69 Franken und
dazu noch die Warenumsatzsteuer!" „Wer kann das

bezahlen?" „Und jener leichte Jumper auch über
39 Franken, von den Angorapullovern natürlich gar
nicht zu reden, die sind ja unerschwinglich!"

Ein einziger Gang durch die Stadt und ein
Wenig Achtgeben auf die Gespräche — vor den
Auslagen drehen sich alle um den Preis — läßt erraten,

daß das Volk wegen der Teuerung und ihrer
immer noch zunehmenden Tendenz sehr besorgt ist.

Dazu taucht neuestens die Frage auf, was der
amerikanische Kohlenstreik/ der bei der engen Verflochtenheit

der gesamten Weltwirtschaft auch auf Eü?
ropä seine tiefen Einwirkungen haben wird, auslösen

werde. Ganz Europa, die ganze Wel: muß wünschen,

daß es Amerika gelinge, den Streik ans kurze
Dauer zu beschränken, denn ein lang andauernder
käme wirtschaftlich den Verheerungen einer Neber-
schwemmung gleich. Schon die starken Preiserhöhungen

in Amerika, die durch die Aufhebung der

Preiskontrolle auch aus vielen seiner Exportgüter
eintraten, werden ihre nachteilige Wirkung auf die

europäischen Absatzmärkte haben. Jedes Land, das

seine Lebenshaltung auf gleicher Höhe wie bisher
halten oder sie steigern will, ist in starkem Maße
abhängig von seiner Exportmöglichkeit, denn mit
seinen exportierten Gütern kann es in den Ländern
seiner Absatzmärkte die Importgüter kaufen, die
es zur Gleichhaltung oder Verbesserung seines

Lebensstandards nötig hat. Wenn nun Preissteigerungen

in den in unserer Zeit wichtigsten aller
Prodnktions- und Absatzländer wie natürlich auch
die Preise für seine Exportwaren emporschnellen
lassen, so bedeutet das in seiner Endwirkung auch

für uns Schweizer als Abnehmer amerikanischer
Produkte eine Verteuerung der Lebenshaltung von
den Importen her. Die amerikanische Preisgestaltung

wirkt also merklich auf unseren Lebenskostenindex

ein. Eine Einschränkung der Importe aus
den U. S A. — wegen zu höhen Preisen — würde
aber unsern Export dorthin beschneiden, denn man
kann in der Weltwirtschaft so wenig wie im
Gegenseitigkeitsverhältnis von bloß zwei Menschen
einseitig nur verkaufen oder nur kaufen wollen, es

muß immer ein gegenseitiger Austausch sein.
Die Höhe der Warenpreise, die schließlich der

Konsument zu bezahlen hat, wird aber im Inland
nicht nur von den Importpreisen bestimmt,
sondern im weiteren noch von den Preisbildungsfaktoren

im eigenen Land; dies sind zur Hauptsache:
Einfuhrzölle auf die importierten Waren und die
Gewinnmargen der Warenvermittlung von der
verzollten Importware, sowie von der Lieferung von
Waren durch die einheimischen Produzeuten bis
zum letzten Käufer aller dieser Güter, dem
Konsumenten. Doch ist diese natürliche Preisbildung
während der Kriegszeit auch in unserem Lande
gelenkt worden durch die Eidgenössische Preiskontrolle,

die noch heute ihre Funktionen ausübt.
Sie hat ihre Befürworter und ihre Gegner. In
einer nemlichen Versammlung der Schweizerischen
Früchte- und Gemüsedetaillisten-Union „Fvuleg"
wurden die Pro und Contra vorgebracht (mehr
contra als pro). Die „Frnleg" (Zürich) wandte sich

vor allem gegen die Einräumung ungleicher
Gewinnmargen an die verschiedenen Verkäuferkategv-
rien. Ihre Vertreter behaupteten, daß die Preiskontrolle

z. B. der Textilbranche Gewinne van 89
Prozent zubillige, wogegen dem Gemüse- und
Früchtehandel nur 19—15 Prozent, so daß die eine
Branche unter Billigung der Preiskontrolle sehr

gute Geschäfte mache, während andere Branchen,
unter ihnen die „Frnleg", einen harten Existenz-
'kampf führen müsse und den berechtigten Ansprüchen

ihres Personals auf Lohnaufbesserung in diesen

Zeiten der Teuerung nicht nachkommen könne.

(Man kann sich fragen, ob die angegebene, von der

Preiskontrolle bewilligte Gewinnmarge beispielsweise

für Kernobst in einer Höhe von 29 Rappen
Pro Kilo wirklich viel zu niedrig ist, denn ein Kilo
ist doch eine kleine Einheit; für Pflege und Auslese
werden von der Preiskontrolle 5 Rappen pro Kilo
extra bewilligt.

Ein Hauptredner der „Fruleg" führte weiter
aus, daß die Fälle sehr zahlreich seien, da sich

„Importeur und Produzent anderer Branchen ins
Fäustchen lachten wegen den über Erwarten
hochangesetzten Preisen, die sie für ihre Waren
ansetzen können."

Wenn es zutrifft, daß schon „au der Quelle"
übertrieben hohe Preise festgesetzt werden dürfen,
kann sich der Konsument einige Vorstellungen
darüber machen, warum die Waren fast unerschwinglich

teuer sind, wenn sie nach einer mehr oder
weniger langen Reihe von Zwischenvermittlern, die
alle auch „gelebt haben" wollen, endlich ihn
erreichen, ihn, den endgültigen Verbraucher oder
Gebraucher der Waren, der sie nicht mehr weiterverkaufen,

also die Teuerungsmarge auf keinen
nachfolgenden Käufer mehr abwälzen

kann. Das eben ist das Tragische für den

wirklichen Verbraucher, den letzten Abnehmer
in der Kette vom Importeuren oder Produzenten
über die Zwischenhändler bis zu ihm, daß er die

ganze Summe der Aufschläge, die auf diesem mehr
oder weniger langen Wege auf die Ware gelegt wurden,

auf sichn e h men und sie voll bezahlen
mutz (oder wenn der Weg ein kurzer ist, die

saftigen Aufschläge, welche die Ware dabei
erfuhr). — Daß äber die Abschaffung der Preiskontrolle

im jetzigen Zeitpunkt eine Verbilligung der
Waren brächte, ist nicht recht einzusehen, denn die
gesamte Handelswelt, klein und groß, einschließlich

der Produzenten, würde darauf doch Wohl nicht
anders reagieren wie es in Amerika auch der Fall
war: die freie Preisbildung würde Wohl nicht nach
abwärts, sondern nach aufwärts tendieren und
damit' wäre der Teuerung nouer Auftrieb gegeben.
Aber warum sollte eine bestehende, grundsätzlich
nützliche Institution wie die Preiskontrolle '

Mißstände nicht beheben können, wenn solche bestehen?
k.

Aus Italien
Von Bekannten und Unbekannten ist mir auf

meiner kürzlichen Jtalienreise immer wieder die
gleiche Frage gestellt worden: „Was für einen
Eindruck haben Sie gewonnen von unserem Lande und
von den Italienern?" Weil ich wußte — Freundes-
briese hatten mich darauf vorbereitet — und spürte,

was für eine abgrundtiefe Niedergeschlagenheit,
Hoffnungslosigkeit und oft auch Mißachtung des

eigenen Volkstums sich meist hinter dieser Frage
verbarg, war ich froh und dankbar, vom Kongreß
der „Unioni Cristiane delle Giovani d'Jtalia"
(Christlicher Verein junger Töchter) in Rom
herzukommen und aus tiefstem Herzen heraus etwas
Positives antworten zu können. Ich war mir
bewußt, daß es sich heute vor allem einmal darum
haàlte, in den Herzen ein bißchen Selbstvertrauen

anzufachen, ein bißchen Freude zu entzünden,
Mut zu machen. Es schien mir daraus anzukommen,
dem Negativen, das so viele mit sich herumtrugen
und einige auch klar in Worte zu fassen wußten,
mit Positivem entgegenzugehen, ins helle Licht zu
rücken, was ich an Schönem, Liebem, Gutem
unterwegs erlebt und gesehen hatte, zu berichten von
jenen italienischen Frauen, die die Aufgaben des
Lebens so kraftvoll anpackten, weil sie sie als Von
Oben gegeben betrachteten. Am Kongreß hatte ich

nicht viele Notizen gemacht, dafür umsomehr die

einzelnen starken Persönlichkeiten auf mich wirken
lassen und war jetzt bestrebt, etwas von dem Staunen

und der Freude, die ich selbst erlebt hatte, auf
diese fragenden Menschen zu übertragen.

Ich wies auch gerne aus Pestalozzi hin und
verteilte, wo immer es anging, (ich hatte nur französische

Kopien bei mir) einen Pestalozziaufsatz von
Otto Müller, mit dem Versprechen, wenn möglich
noch mehr Pestalozziliteratur, die jetzt mehr als je
not tut, und anderes zu vermitteln.

Es wurden keine großen Worte über den Wiederaufbau

gewechselt; was nützt schon aller äußere
Aufbau, wenn nicht in dem Herzen etwas
aufgebaut wird? Materiell konnte ich auch nicht viel
helfen, aber meine Anteilnahme und Sympathie
konnte ich zeigen. Es schien als ob diese Anteilnah-

Advent

Wie Kcrzenrauch und Tamienduft
Strömt's durch die klare Winterluft.
Der erste Reif auf Baum und Strauch.
Aus toter Erde steigt ein Hauch
Von zarten froher Heiligkeit
Und kündet schon die Weihnachtszeit.

Ich ließ den Tag zur Neige gehen.
Jetzt seh' ich ihn im Dämmerschein
Durch Kerzen wieder auferstehen
Und staune lang ins Licht hinein.

Verträumt und still an meiner Seite
Sitzt noch ein kleines Menschenkind,
Guckt gläubig übers Licht ins Weite
Dorthin, wo Gottes Engel sind.'

Es spürt in seinem Kinderherzen
Das große Werden einer Welt,
Derweil der Wiederschein der Kerzen
Aus seinen Kinderaugen fällt.

Ich schaue, wie die Lichtlein schwelen. —
So gläubig, andachtsvoll und rein
Empfinden, wie die Kindersielen,
So sollte meine Weihnacht sein.

Hertha

i>iacticlruci< verbalen

1tMichaela
Ein Frauenschicksal

Von Irmgard v. Faber du Faur

Michaela half der Frau die Kinder zu legen, nachdem

sich jedes noch aus die Zehen gestellt hatte, um dem
Vater einen Gutenachtkuß zu geben.

„Gute Nacht, Kinder," hatte er zu ihnen gesagt.
„Lernt ihr einmal besser rechnen als eure Mutter."

Später beim Abwäschen in der Küche versuchte die

Frau Michaela diese Szene am Tisch zu erklären. Es
tat ihr so leid, daß dieser erste Abend gewiß für sie

recht erschreckend gewesen sei. Aber man müsse eben

ihren Mann verstehen. Er habe ihr zuliebe die kleine
Bäckerei ihrer Eltern in der Vorstadt übernommen: er
wollte einen großen schönen Laden daraus machen, wie
er ihm vorschwebte Er lieh den Backraum und die
Schaufenster vergrößern, das habe ihn viel Geld
getostet. und jetzt rentiere es nicht. Statt mehr kauften
die Leute weniger bei ihm. Das Brot sei unregelmäßig
gut. Er beschäftige sich mit zu viel andern Dingen
daneben. Sie gebe den Kindern, die Brat holen kommen,
oft Gutzli, nur daß sie wiederkämen./Er dürfe es aber
nicht gewahren.

Als Michaela endlich allein in ihrem Kämmerlein lag,
war ihr gewiß, sie hatte die Frau sieb und der Mann
tat ihr leid. Die Kinder wollte sie versuchen Fröhlichkeit

zu lehren, die sie so gar nicht gewohnt schienen.

Lüthij Eine Woche war vergangen, die Michaela sehr ermü¬

det hatte durch das sich Einleben in ganz neUe Verhältnisse

und sich anpassen lernen an so verschiedene Menschen

wie Herr und Frau Flohr waren. Auch die Kinder

machten es Michaela schwer. Durch die Ueberarbei-
tung der Mutter waren sie recht verwildert und
störrisch-, sie hatten die Gereiztheit des Vaters wohl teils
ererbt, teils abgeschaut. Die einzige Erholung war
Michaela das Gaumen des kleinen Christian, eines stillen
sanften Kindes, das in Bildung und Wesen ganz der
Mutter glich, nur daß es noch die Paradiesesfrische
hatte, die ihr verloren war.

Als die Mutter am Sonntagvormittag mit einem
ganz stillen und verklärten Gesicht aus der Kirche kam,
sagte sie Michaela, heute Nachmittag würden sie alle
zusammen einen Spaziergang machen und lud sie ein
mitzukommen. Michaela hätte sich lieber ausgeruht, nun
schien ihr die Aufforderung so dringlich, daß sie meinte
nicht absagen zu dürfen. Der Lehrbub war für ein paar
Stunden heimgegangen. Die ganze Familie brach
zusammen auf. Die Kinder waren in steif gebügelte
Sonntagskleider gezwängt und auch die Eltern fühlten sich

beengt in dem ungewohnten Sonntagsstaat. Nur
Michaela bewegte sich frei in ihrem schlichten hübschen
Kleid und war glücklich, den Wagen mit ihrem kleinen

Liebling zu stoßen. In der freien Luft schwand ihre
Müdigkeit. Cè ging es noch durch ein paar Straßen,
aber bald öffnete sich das srcie Land vor ihnen.
Michaela wurde so leicht zu mut sie plauderte mit dem
kleinen Christian, sie ließ die beiden Großen am Wagen
anfassen und lief mit ihnen leichtfüßig voraus, bis der
Kleine lachte und lachte. Michaela sang und die Kinder
mußten einstimmen, und sie wunderte 'ich, wie sie alle

die Kinderlieder noch im Gedächtnis hatte, die sie in
Feldmoos gesungen hatten. Dann setzten sie sich alle
auf einen großen Stein und warteten, bis die Eltern
nachkamen. Die Hügel rings traten aus dem blauen
Schimmer, ferne Dörfer schmiegten sich in ihre Wellen.
Der Mann redete im Näherkommen mit großer Heftigkeit

auf die Frau ein, aber nicht, wie Michaela
erkannte, in Zorn, sondern in der Verzweiflung Verstehen

zu finden Begreifen der Wichtigkeit der Sachen,
die ihn bewegten. Michaela hatte im Laufe der Woche
schon einiges davon erfahren, auf diesem Spaziergang
wurde sie nun noch tiefer eingeweiht. Herr Flohr schrieb

für die Bäckerzeitung seine neuen und, wie er hoffte,
bahnbrechenden Ideen zur Berufsausbildung. Es war
die Frucht aus seinen Kriegsjahren in fremden
Ländern. Ihm schien der tägliche Genuß derselben Art
Brotes trage viel nicht nur zur leiblichen, sondern auch

zur sielischen und geistigen Gestaltung eines Volkes bei.
Somit könnten die Völker durch den Austausch ihres
Brotes einander innerlich angenähert werden, und der
Bäcker wäre berufen zur Weltharmonie ein gutes Stück
beizutragen. Deshalb müsse jeder Bäckergeselle mit der
Brotzubereitung in den verschiedenen Gegenden seines
Vaterlandes bekannt werden, und keiner dürfe den
Namen Meister tragen, der nicht im Ausland gearbeitet
hätte und imstande wäre das Brot anderer Völker
seinen Landsleuten in vollkommener Ausführung aufzutischen.

Die Mittel zu den vorgeschriebenen Sprachkursen
und Reisen sollten aus einer besonderen Kasse geschöpft
werden, die teilweise von den Bäckermeistern selber,
teilweise vom ganzen Volk, dem die Wichtigkeit dieser
Sache klar zu machen wäre, gefüllt werden.



Frauensekretariat und Ä

Am Samstag, den 23. November berieten im
Kongvesshaus in Zürich die Delegierten die

finanzielle Grundlage des Sekretariates für
1947 und 1948. Obwohl eine Anzahl Verbände
ihren Jahresbeitrag erhöht haben, muß ein Defizit

von über S 900 Franken budgetiert werden
eine Situation, die einer neuen Löfung ruft. Es
wurde deshalb der schriftliche Antrag eines
Verbandes von der Versammlung lebhaft aufgegriffen,
die Beiträge nicht mehr wie bisher der Freiwilligkeit

der Verbände zu überlassen, sofern sie in 3

verschiedene Kategorien abzustufen, wobei die
Berufsverbände in stärkerem Matz als die Frauenzentralen

und gemeinnützigen Gruppen herangezogen
würden. Der Gewerkschaftsbund zum Beispiel
fordert von seinen Mitgliedern pro Jahr Fr. 1.—.
Wenn sin Kreis meist Unbemittelter einen so

hohen Sekretariatsbeitrag leisten kann, sollte es auch
den dem Schweizerischen Frauensekretariat
angeschlossenen Frauen möglich sein in ähnlicher Weise
beizusteuren an die Zentrale, die ihre Interessen
nach außen verficht und die Stellung der Frau im
Staat verbessern will. Es wird in starkem Matz an
die Solidarität der Frauen appelliert. Um Gewicht
in der Öffentlichkeit zu bekommen, müssen die

Frauen beweisen, daß sie für ihre Sache etwas
leisten wollen, erst so wird später mit Subventionen
gerechnet werden können. Die Vorschläge werden
den Verbänden in nächster Zeit schriftlich vorgelegt.

In der nächsten Delegiertenversammlung mutz
die Frage durch Abstimmung geregelt werden.

Von der Frauenkongreßkommission wird schriftlich

mitgeteilt und mündlich durch Frau Dr. Eder
bestätigt, es sei mit einem einmaligen Beitrag aus
der Kongretzkasse zu rechnen, je nachdem, ob die

Abrechnung einen Reingewinn ergeben werde.

Für die 3. Abteilung (Politik und rechtliche Fragen)

müssen wegen Rücktritts der Präsidentin, Frau
Vischer-Alioth, Basel, und Fräulein Dr. Vollen-
weider, Zürich, zwei Ersatzwahlen getroffen
werden: als Präsidentin Fräulein Dr. Karmin,
St. Gallen und Fräulein Gerhard, Basel.

Im Haupttraktandum: Der Entwurf zum
Bundesgesetz üb er die Mutter s chaftsversiche-
rnng orientierte Frau Dr. Schwarz-Gagg
als Bundesexpertin in anschaulicher Weise über die

Vorlage, die nun zur Vernehmlassung den
Spitzenverbänden (auch dem Frauensekretariat und vier
andern Frauew-Spitzenverbänden) zugewiesen wurde.

Die Bemühungen um eine Mutterschaftsver-
sichevung reichen ins letzte Jahrhundert zurück.
Soziale Postulate brauchen Zeit zum wachsen. Es ist

erfreulich zu erleben wie sie nach vielen Hindernissen

Gestalt annehmen, wie auch Rückschläge
letzten Endes dem Fortschritt dienen müssen, sodatz

die heutige Vorlage bedeutend günstiger aussieht
als frühere Postulate. Ausländische Borlagen sind

mehr auf die Unselbständigerwerbenden orientiert,
die schweizerische ist eine Volksversicherung, in der

solidarisch alle von 19 Jahren zur Beitragsleistung
zugezogen werden, auch die Männer und die
Unverheirateten, wo das Obligatorium der
Krankenversicherung besteht. Ob es gut ist, diese Solidarität

bis übers 65. Altersjahr auszudehnen, ist
allerdings fraglich.

Diese Form wird das Gesetz aber erst annehmen,
wenn die Revision der Krankenversicherung
durchgeführt ist, sodatz dringend zu ersuchen ist, diese

möchte von den Bundesbehörden so bald als
möglich an Hand genommen werden. Die Auffassung,

das Kommende dem Bestehenden anzugliedern,

hat den großen Vorteil, daß dadurch
automatisch jode Frau, die einer Krankenversicherung
angehört, auch nur bei Taggeldversicherung, in den

Genuß der Mutterschaftsversicherung kommen wird.
Die Kosten verteilen sich auf: Drei Sechstel die

Mitglieder, zwei Sechstel der Bund, ein Sechstel
die Kantone. Die Mehrprämien sollen Pro Jahr
zirka Fr. 4.59 ausmachen, an und für sich ein kleiner

Betrag, für Gebirgsgegenden jedoch sehr ins
Gewicht fallend, da er sich bei Verheirateten
verdoppelt. Wie wichtig das Postulat ist, ergibt sich

aus der Tatsache, daß in der Schweiz die Hälfte
aller Kinder in Arbeiterkreisen, ein Fünftel in
bäuerlichen Familien geboren werden, beiderorts in
Verhältnissen, wo eine Geburt eine große finanzielle

Belastung bedeutet. In der Vorlage werden
Haus- und Klinikgeburt gleichgestellt, damit in freier

Entscheidung je nach den Verhältnissen entschieden

werden kann. Die heute festgesetzten Leistungen

sind durch die Ergebnisse der ärztlichen Wissenschaft

bestimmt und es ist anzunehmen, daß mit
weiteren Fortschritten auf diesem Gebiet Revisionen
nötig werden. Erfreulicherweise wurden zur Beratung

Expertinnen zugezogen. (Das Frauensekretariat

sieht es als eine wichtige Aufgabe, dahin zu
wirken, für alle Gesetzesfragen, die Frauen direkt
oder indirekt angehen, Expertinnen in die
Kommissionen hineinzubringen).

Wie Frau Gerster, Aarau, mitteilt, hat die
Abteilung für soziale und wirtschaftliche Fragen des

Schweizerischen Frauensekretariates die Vorlage
durchberaten mit dem Ergebnis, in der Vernehmlassung

um die baldige Anhandnahme der Revision
der Krankenversicherung zu ersuchen, damit die

Mutterschaftsversicherung zur vollen Auswirkung
kommen könne. Wenn es auch wünschenswert wäre,
daß die Leistungen sich nicht nur wie vorgesehen,
auf zwei Wochen vor der Geburt erstrecken, ist mit
Rücksicht auf die Gesamtleistungen und als Niedrighalten

der Prämien keine Aenderung vorzuschlagen-

Fräulein Dr. Schlatter leitete als Präsidentin
die Verhandlungen und gab der Hoffnung
Ausdruck, die auf Anfang 1947 vorgesehene
Delegiertenversammlung bringe den Beweis des solidarischen

Zusammenstehens der Frauen.
Margrit Kaiser-Braun.

me Lichter aufsteckte und plötzlich ein gangbares
Weglein zeigte, wo vorher bei dem verbohrten
Schwarzsehen nichts mehr sichtbar war. „üs
o'siment l'un l'autre et chacun ciit à son krère:
courage!" So hatten mich vor vielen Jahren die

evangelischen Waldcnserinnen selbst gelehrt und zu
meiner Freude sah ich, daß dieser Spruch immer
noch ausgehängt war im „Foyer" in Turin. Jetzt
durfte ich zu ihnen sagen: Courage!

Natürlich hielt ich nachher auch nicht zurück mit
meiner Kritik, denn blind war ich keineswegs.

Das Wort „Schweiz" hat einen guten Klang in
unserem südlichen Nachbarland, aber ich merkte
auch, wie es verpflichtete, wie man auf mich selbst

schaute. In ihrem und unserem Interesse lag mir
auch daran, falsche Urteile über uns richtigzustellen,

zu zeigen, daß die Schweiz nicht vor allem nur
das Land des unverdienten Tischlein-Deckdich ist,
daß bei uns hart gearbeitet wird. Gearbeitet! Wie
viele wollten gerne tüchtig arbeiten für Brot, Ruhe

und Frieden, aber selbst die Arbeit fehlte noch

im eigenen Lande.
Hoffentlich wird denen, die jetzt bei uns Arbeit

gefunden haben, das Brot nicht bitter im Munde!

Hoffentlich können sie bei uns die Wohltat von
Ruhe und Frieden genießen. Es ist nicht gleichgültig,

was sie von unserem Lande in ihre Heimat
zurückbringen! Kl. K.

Advent
Schon liegt die weiße Stille auf unserer Erde. Früh

decken die Abende alle Hast und Unruhe zu, und wir
sind dankbar für Heim und Herd, die uns der
Allmächtige bewahrt hat. Wir zünden das erste Licht der
stillen Freude an und unsere Herzen erfüllen sich mit
Zuversicht. Vier Adventslichter stehen im grün
gewundenen Kranz, der symbolisch die vier Wochen vor
dem lieblichsten all unsrer Feste unser Heim schmückt.

Diese vier Adventslichter begleiten uns durch die
kommenden Tage und weisen uns den Weg, denn wir
in Liebe und Güte zu gehen haben, wenn wir wirklich
und wahrhaftig Weihnachten feiern wollen. —

Es ist für uns tröstlich, zu wissen, daß das Band
der weihnachtlichen Liebe die ganze Welt umschlingt
und die Tore der menschlichen Herzen sich öffnen,
schaffende Hände sich regen und gebefreudig geben, wo
immer sie können, um Not und Leid zu lindern. Und
wahrhaftig, es gab wohl kaum eine Zeit, die so voller
Leid und Bedrängnis, Hunger und Tod war wie die
unsrige, und es wird kaum genug helfende Hände und
offene Herzen geben, um die Wunden zu heilen, die
Hunqernden zu stärken und die armselig Gekleideten
vor Kälte zu schützen! Wir gehen durch lichterfllllte
Straßen, dort zwischen den Ruinen und Trümmerhaufen

ist trostloses Dunkel. Wir stehen begehrend und
wünschend vor den schönen Auslagen unserer Geschäfte
und wissen vor lauter Schönem und Gutem kaum,
was wir uns zuerst vom Christkind erbitten sollen,
dort stehen sie Schlange vor den schnell ausverkauften
Geschäften und wären froh, nur das Notwendigste
kaufen zu können! Wir haben Licht, Feuer und Wärme

in unsern Wohnungen, dort haben sie nicht
einmal Glas in ihren Fensterhöhlen und wissen
manchesmal kaum, wie sie die eine karge, warme Mahlzeit

zubereiten sollen! Wir studieren die neueste Mode,

die letzten Schöpfungen der Eleganz, dort haben
sie nicht einmal Strümpfe und Schuhe an den Füßen.
Wir haben Haus und Heim, feste Mauern und ein
Dach über uns, wieviele leben heute noch auf der
Landstraße, in halbzcrfchossencn Bunkern und unter
der Erde! Wahrlich, wir haben allen Grund, die
Adventslichter anzuzünden und zu danken; aber wir
haben auch allen Grund, den Weg der Hiebe zu gehen,
auf daß die Armen und Aermstcn wieder Hoffnung
und Zuversicht schöpfen.

Im Advent blühen leis und fast unbemerkt die
Christrosen auf, und es ist Gottes Wille, daß ihr
Blühen überall hingetragen werde. Keine Kammer
ist zu armselig und kein Haus zu kostbar, um diese
Wunderblume der Liebe zu beherbergen. So wollen
wir einander das Fest der Liebe bereiten. Die goldenen

Fäden der Vorfreude umspinnen unser Tun, und
die Erinnerung an unsere Kinderzeiten macht uns froh
und setzt sich zu uns in die dämmrigen Stunden. Und
singen wir zusammen die schönen, alten Adventslieder,

dann singt und klingt es Weihnachten entgegen

Michaela interessierte sich sehr für diese Gedanken und
konnte Herrn Flohr von verschiedenen Broten erzählen,
die sie schon kennen gelernt hatte. Durch Frankreich
hatte er selber Reisen auf dem Rad gemacht, doch war
er nie bis zum Ozean gekommen und wollte wissen, was
für ein Brot sie dort in der Pension hatten und was
die Leute am Hafen aßen. Während dieser Gespräche
waren die Kinder allein weiter vorausgcsprungen, Chi-
stian war eingeschlafen. Des Bäckers Stimme hatte den
kämpferischen harten Klang verloren, wenn er auch fort
und fort sprach. Bei seiner Frau, die seine Ausführungen

schon oft in ähnlicher Form gehört hatte, und die
sich trotzdem die größte Mühe gab, sich zu interessieren,
brachte ihm eben diese erzwungene Aufmerksamkeit,
während zur gleichen Zeit ganz andere Sorgen sie
bedrückten, zur Verzweiflung. Nun hatte er jemand, der
ihm richtig zuhörte und auch vernünftige Antworten
geben konnte. Diese Entdeckung verwandelte für ihn die
Welt. Als sie alle zusammen in einer Gartenwirtschaft
einkehrten, wollte Michaela von dem Brot, das es

hier gab, wissen, welches der Unterschied sei gegen
dasjenige, das er gewöhnlich buk, sie schmeckte ihn wohl,
doch sie konnte ihn nicht in seinem Grund erkennen.
Diese Wißbegierde machte dem Bäcker Vergnügen, er
konnte ihr natürlich leicht den Unterschied erklären. Die
Kinder waren bescheiden und manierlich, wie er sie

gar nicht kannte. Auf der Mutter Gesicht, das sie dem
kleinen Christian auf ihrem Schoß zuneigte, erinnerte
ihn ein Ausdruck friedlichen Glückes auf einmal an ihre
Brautzeit. Gerührt betrachtete er sie und mußte plötzlich

darüber nachgrübeln, ob es seine Schuld sei, daß er
diesen Anblick so lange vermißt hatte?

und immer mehr enthüllt sich uns wieder, wie alle
Jahre, das große, tiefe Geheimnis des Weihnachts-
wundcrs, das nur mit gläubigem Herzen erfaßt werden

und in der wahrhaft christlichen Liebe aufblühen
kann! M. Sch.

Zahlen, die zu denken geben

Wir zählen in der Schweiz 20 000 Eefangeye,
7000 Schwachsinnige, 15 000 Kranke, 20 000
Armenhäusler, 20 000 Epileptiker, 8000 Taubstumme,
70 000 Geistesschwache und Tausende Geisteskranker.
Das ergibt zusammen die Summe von 140 000 bis
180 000 unglücklichen Menschen. Durchschnittlich 40

Prozent sind in ihrem unglücklichen Zustand Opfer
der Trunksucht ihrer selbst oder ihrer Vorfahren.

Wir zählen 80 000 Trunksüchtige, die nicht in
Anstalten leben.

Die meisten sind verheiratet und haben Kinder.
Rechnen wir, daß ein jeder dieser Trinker noch
mindestens zwei weitere Menschen in sein Unglück hineinzieht

(Frauen und Kinder), so ergibt sich, daß wir
etwa 240 000 direkt und indirekt unter Trunksucht
leidender Menschen zählen. Dazu kämen noch die 4V

Prozent der oben angeführten Anstaltsinsassen, so daß
sich ein Resultat von 300 000 Menschen ergibt, die

auf irgendeine Art unter der Trunksucht leiden.
Wir trinken in der Schweiz im Jahresdurchschnitt

6 000 000 Hektoliter alkoholische Getränke.

Sie blieben lange sitzen, die Kinder fütterten die

Hühner, die unter den Tischen umherliefen. Auf einem
anderen Weg über das wellige offene Geländer und
durch lichte Wälder ging es nach Hause. Alle waren
stiller als auf dem Hinweg, aber die Stille war die
der Entspannung und des Friedens.

Am Abend sagte die Mutter zu Michaela, etwas so

Schönes wie diesen Spaziergang hätte sie seit langem
nicht mehr erlebt. Das habe ihre Anwesenheit bewirkt.
Sonst sei der Vater gereizt, ungeduldig mit ihr und
den Kindern, die Kinder wieder würden quängeln und
man sei froh, wenn man am Abend wieder zu Hause
wäre. Diese Worte gaben Michaela neue Kraft zu ihrem
Tagewert. Allmählich wuchs sie so in die Familie
hinein, daß sie sich kein anderes Dasein mehr vorstellen

konnte. Hier war sie nötig. Hier war ihr Platz.
Was machte es, daß sie nie mehr einen freien Sonntag
zu ihrer Verfügung hatte, denn es war jetzt
selbstverständlich, daß sie mitkam, und wenn es regnete und man
zu Hause blieb, so war sie fast noch notwendiger als
draußen. Aber was hätte sie auch sonst mit ihren
Sonntagen gemacht, sie kannte ja niemand in der Stadt.
Ihre Briefe konnte sie auch hin und wieder am Abend
schreiben, es waren ohnehin nicht viele. Zu Hause
mußten sie wissen, wie es ihr ging. Und dann noch
einer, der Kartenkönig. Er hatte ihr geschrieben, sie

müsse noch Geduld haben, sie lächelte, sie wußte wozu.
Wie würde sie aussehen? Eine dritte Michaela? Und
Zeichnen und Malen? Sie zeichnete für die Kinder, zu
mehr kam sie nicht, die Arbeit machte sie zu müde. Sie
wußte, sie war hierher geführt worden und in diesem
Wissen war sie still. Sie sollte wachsen, sie sollte wer-

Diese „Sàeti" ergäbe einen See von 1000 Meter
Länge, 200 Meter Breite und drei Meter Tiefe. Diese

große „Glungge" kostet das Schweizervolk ungefähr
630 000 000 Franken. Wenn wir diese Summe in guten

Schweizer Banknoten zu 100 Franken
aufeinandertürmen wollten, so würde ein Turm von 760 Meter

Höhe entstehen. Also ein Eeldhausen, der siebenmal

höher als das Berner Münster und mehr denn
zweimal höher als der Eifelturm in Paris ist.

Nach den neuesten Zahlen der Statistik sind diese

Zahlen wieder in steigender Tendenz begriffen. Während

im Jahre 1038, also im letzten Friedensjahr,
der Weinimport etwa 060 000 Hektoliter betrug, wurden

bereits im Jahre 1045. obwohl die erste Hälfte
noch vorwiegend in Kriegszeit fiel, wieder fast
800 000 Hektoliter importiert. Diese Vergleichszahlen

müssen wir uns vor Augen halten, wenn wir
an die Untersuchung des diesjährigen Weinimportes
schreiten, und dabei konstatieren müssen, daß in den
ersten fünf Monaten bereits annähernd 760 000
Hektoliter importiert worden sind. Also fast so viel wie
im ganzen letzten Jahr und mehr als drei Vieibcl
einer normalen Jahresmenge. Nach der Zollstatistik
erreichte die Einsuhr von Wein in Fässern für das
erste Halbjahr 1046 867 150 Hektoliter, also nur
78 000 Hektoliter weniger als im ganzen letzten
Friedensjahr 1038. Wie die „Schweiz. Wein-Zeitung"
kürzlich fessstellte, handelt es sich um eine wahre
Hochflut an Weinimporten. kl. K. in der „Tat"

den und sie wuchs und wurde. Es war nicht so sehr
eigenes Tun, als ein mit sich Geschehcnlassen. Sie
erzählte Jeanette alles in heimlichen Gesprächen.

Frau Flohr, deren ganzes Leben in der Frömmigkeit
wurzelte, schöpfte ihren Frieden und ihre Kraft,

womit sie die Last des Lebens trug, aus der Gemeinschaft

der Gläubigen und dem Wort Gottes, wie sie ez
am Sonntag im Gottesdienst erleben durfte. Doch jetzt
ging sie nur noch jeden zweiten Sonntag zur Kirche,
denn sie hätte es nicht ertragen, selbst aus dieser
Quelle zu schöpfen und Michaela, die ihr halb Kind, halb
Freundin war. davon auszuschließen. So ging Michaela,
weniger aus eigenem Antrieb, als um den Frieden der
lieben Seele zu mehren, doch wuchs davon ihr eigener

Friede mit. Wenn sie auch gewohnt war, mit
anderen eigenen Worten den Leib ihrer Seele zu bauen,
es fiel ihr einmal ein ihr heimlichstes Leben so zu nennen,

so war ihr doch die Entdeckung wunderbar, daß
das biblische Leben zu übersetzen war in ihr eigenes und
ihr eigenes in das biblische. Sie suchen alle den Weg
aus der Wirrnis. Sie suchen alle das ewige Leben. Sie
suchen das Leben in Gott. Aber nicht dereinst in einer
unfaßbaren Zukunft, wie sie früher dachte, daß die
Christen tun würde, nein im Hier wie im Heute, im
Sichtbaren das Unsichtbare, im Vergänglichen das Ewige,

sie sehen im Bettler den Christ. Das war ihr
eigene Sehnsucht, ihr eigenes Kämpfen, ihre eigene
Gewißheit. Sie konnte im Chor mit der Gemeinde aus
tiefer Seele diese Sehnsucht, diese Kämpfe, diese
seligste Gewißheit singen.

(Fortsetzung folgt.)

Politisches und Anderes

Zur Berufsausbildung der Bäuerin

Wie sehr und wie erfolgreich der bernische
Landfrauenverband an der Hebung der
beruflichen Ausbildung der Bäuerin arbeitet, kam an
dessen großer, von rund 600 Frauen besuchter Tagung
in Bern zum Ausdruck: 111 Mädchen haben dies Jahr
nach Absolvierung des Hausdien st lehrjahres
ihre Abschlußprüfung bestanden, 100 neue Lehrverträge

für Hausdienstlehre wurden abgeschlossen. Die
seit drei Jahren eingeführten Berufsprüfungen

für Bäuerinnen haben 65 Frauen
bestanden und 16 diplomierte Jungbäuerinnen besuchen
nun einen Kurs für bäuerliche
Betriebsleiterinnen; eine starke Nachfrage nach solchen
geschulten Kräften beweist, wie sehr diese Ausbildung
einem Bedürfnis entspricht. Mit Genugtuung sehen
denn auch die bernischen Bäuerinnen auf den Stand
ihres Ausbildungswosens und freuen sich des tüchtigen
Nachwuchses.

Dank der Bereitschaft

schweizerischer Museen und privater Kunstfreunde ist
es möglich, in Freiburg i. Br. eine erste
Gedächtnisausstellung von Werken von Käthe
Kollwitz in Deutschland zu veranstalten.
Alles Ausstellungsgut wird aus schweizerischem Be-"
sitz dorthin entlehnt, da es sonst nicht möglich wäre,
in Süddeutschland Werke der so bedeutenden Künstlerin

zu zeigen; weiß man doch zur Zeit noch nicht,
ob und wo in Deutschland noch Werke von ihr
erhalten geblieben sind. Käthe Kollwitz, die einst in
Berlin lebte und, wie bekannt, im Frühjahr 1945
bei Dresden, den Strapazen der Kriegszeit erlegen ist,
war in ihrem ganzen künstlerischen Werke ein
Anwalt der Entrechteten und Leidenden; ihre hohe Kunst
darf in ihrem Volke nicht vergessen werden.

An Hermann Hesse's Stelle

wird seine Gattin den ihm zugesprochenen Nopel-
preis für Literatur in Stockholm entgegennehmen. Da
es dem Dichter seiner angegriffenen Gesundheil wegen
nicht möglich ist, die Reise zu machen — bekanntlich
sollen die Nobelpreisträger ihre Ehrenbezeugung
persönlich entgegennehmen und dabei einen Vortrag aus
ihrem Schaffensgebiete halten — hat Hesse den
Vorschlag zu dieser Stellvertretung gemacht. Frau Hesse ist
nun eingeladen worden und wird, da sie ihres Gatten
engste Mitarbeiterin ist, die Berufene für diese
Stellvertretung sein.

Roch immer „Sohlenstreik"

Während wir mit Bangen verfolgen, ob der in den
Vereinigten Staaten vom Zaun gebrochene Streik der
400 000 Kohlenarbeiter noch länger dauern wird und
wie diese Kraftprobe zwischen dem allmächtigen
Kohlengewerkschaftsführer Lewis und der Regierung ausgehen

wird, verschlechtert sich die Versorgung von Europa
mit lebensnotwendigen Waren täglich. Denn der
Kohlenmangel in USA legt nicht nur ganze Industrien,
sondern auch die Schiffahrt lahm. Als ein kleiner, sehr
schmaler Silberstreifen am Horizont darf, wenigstens
für die britisch-amerikanische Zone in
Deutschland gelten, daß in diesen Tagen in W a -
s h i n gton ein britisch-amerikanisches Abkommen
von Byrnes und Bevin unterzeichnet worden ist,
demzufolge enge wirtschaftliche Zusammenarbeit, d. h. eine
Fusion der beiden Zonen für alle Wirtschaf sf agen
vorgesehen ist. Eine gemeinsame Kommission soll in
den USA. für riesige Summen von Millionen Rohstoffe
und Lebensmittel einkaufen, deutsche Waren sollen dafür

exportiert werden und wenigstens einen Teil der
Ausgaben kompensieren. Laut Plan sollte dadurch das
deutsche Wirtschaftsleben innert drei Jahren gesunden
können. Es eilt allerdings mit der Verwirklichung,
dünkt uns, denn die Berichte aus Deutschland und
Oesterreich über die furchtbaren Auswirkungen von
Hunger und Kälte sind entsetzlich. L. b.

kelssvei'svkiusss

Bernissage bei Maria Benedetti

Wer an diesem Tag die Gaststube betritt — eine

richtige Gaststube mit Ausschaut, Kaffeemaschine und

Weinflaschen, mit blinkenden Gläsern und einem Berg
duftender Pfannkuchen — der ist erstaunt, am srühen

Nachmittag schon so viele Leute vorzufinden. Sie sitzen

geruhsam hinter einer Tasse Kaffee und schauen den

Wänden entlang, oder sie spazieren ohne leibliche Stärkung

(heißt es doch ausdrücklich „Ausstellung ohne Kon-
sumationszwang"!) mit dem Katalog in der Hand von
Bild zu Bild. Denn das große helle Lokal erfüllt seine

zwei Aufgaben, Gemäldegalerie und Wirtsstube zugleich

zu sein, mit lächelnder Selbstverständlichkeit, so wie man
hie und da Frauen finden soll, die Künstlerinnen und
gute Hausfrauen sind...

Weil die Ausstellung eben erst eröffnet wird und

Maria Benedetti noch unsichtbar im Hintergrund
geschäftig ist, schleichen die geladenen Künstler und
Journalisten mißtrauisch um einander herum, die Künstler
scheinbar gleichgültig die eigenen Werke im Auge
behaltend, die paar Journalisten mit dem Bleistift die
herablassend gekräuselte Stirn reibend, hinter der man
eine Kritik heraufziehen fühlt. Die kunstverständige
Serviertochter geht hin und her, bringt Kasfee und
Bier und gibt auf geflüsterte Fragen Antwort: „Der
Herr in der Ecke ist Herr Heller, der dieses
Negermädchen modellierthat — sehenSie.es ist doch ganz
entzückend!" „Ja", kommt jetzt Ernst Heller gerade herbei,

„Fräulein, könnte man nicht die Fifi ein bißchen
höher stellen? Bei dieser tiefen Placierung geht gerade
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Bücher und Neuerscheinungen
Tz gehen bei der Redaktion täglich neue Bücher zur

Besprechung ein und wir haben oei sucht, uns n den
letzten Wochen durch diese zum Teil sehr „gefreuten"
Neuerscheinungen hindurch zu arbeiten, um sie heute
unseren Leserinnen ein wenig in Gruppen sortiert zu
präsentieren, damit sie sich für den Weihnachtseinkauf
rechtzeitig orientieren können.

Von einigen Büchern werden wir nur kurz den Titel
erwähnen, um sie später, weil ihr Inhalt speziell für
den Leserkreis des Frauenblattcs interessante
Probleme behandelt, in einer gründlichen Darlegung
beHandel» zu können. Kurz behandelt werden sollen die
verschiedenen Kalender, die alle wie gewohnt ein hohes
Niveau aufweisen.

Kalender
Der Hinkende Bote. Verlag von Stämpfli 6- Cie.,

Bern.
Daß er in ununterbrochener Reihe im 220, Jahrgang

erscheint, ist wohl allein die beste Empfehlung.

Pfarrer künzles Volkskalcuder. Verlag Otto Walter
AG.. Ölten.

„Die praktischen Ratschläge der Kräutcrheilkunde" haben

schon manchem geholfen, und wo die guten
Ratschläge unter fröhliche Kurzgeschichten verstreut sind,
freut sich am Abend unter der Lampe die ganze Familie
daran.

Schweizer Wanderkalender 1347. Verlag Schweiz.
Bund für Jugendherbergen.

Er wird wieder das Entzücken der wanderlustigen
Jugend, ob Pfadfinder oder nicht — ausmachen. Umso

mehr als die hübschen Bilder alle als Kartengrühc zu
verwenden sind. Der beigefügte Text weckt die Liebe
zur Heimat unîDdre Lust am Wandern.

Schweizer Kinderkalender 1347. Verlag Schweizer
Druck- und Verlagshaus, Zürich.

Alle Kinder, die ihn kennen, wünschen ihn sich wieder.
Und jede Mutter, die ihre Kleinen damit versorgt weiß,
kann mindestens zwei Stunden lang in Ruhe Strümpfe
stopfen!

Kalender der Frcundnnen junger Mädchen. Er ist
dieses Mal besonders hübsch. Er bringt Bilder ichwei-
zcrischer Künstler angefangen mit einem Ankerbild Dazu

kommt auf der Rückseite jedesmal eine kleine Erklärung

des Bildes. Selbstverständlich werden auch die
Werte und Institute der Freundinnen genannt. Als
Beilage zu einem Geschenk an ein junges Mädchen oder
aber als kleiner Gruß eignet sich der kleine Wandkalender

ausgezeichnet. Einzelexemplare 40 Rp„ von 10
Stück an 23 Rp. plus Umsatzsteuer. Zu beziehen bei
Dräulein A. Eckenstein, Dufourstraße 42, Basel. Möge
er in manches Weihnachtspäcklein wandern!

Schweizerischer Taschenkalender 1347. Verlag Bllch-
ler Li Co., Bern.

Der schöne, weich in Schwarzkunstlcder gebundene
Kalender, der für jedermann, aber ganz besonders für
Herren praktisch und im Gebrauch ideal ist.

Spruchblätter zum Zahre des Herrn 1347. Ausgewählt

und geschrieben von Konrad Grimmer,
Zwingli-Verlag, Zürich.

Eine schöne und sorgfältig ausgestattete Sammlung
von zum Teil weniger bekannten Bibelsprüchen, mit
welchen dank der Kartenform gewiß in manche trübe
Stunde oder leidende Menschenseele Trost und Halt
gebracht werden kann.

Zahrbuch der Schweizerfrauen 1347, herausgegeben
von Clara Bllttiker in Verbindung mit dem Bund
schweizerischer Frauenvereine. Es ist wieder eine wertvolle

Arbeit, die uns Clara Bllttiker schenkt. Der literarische

Teil läßt uns Gedichte und kleinere Erzählungen
verschiedener schweizerischer Schriftstellerinnen finden:
Agnes von Segesfer, Elisabeth Thommen, Regina Ull-
mann, Magda Neuweiler, M. Pam-Ulrich, Maria Dutli-
Rutishauser, Cl. Blltiker u. a. m. Ein wertvoller Aufsatz

von Dr. A. L. Grlltter behandelt die Aufgaben der
Drau am Wiederaufbau der Welt, außerdem sind
Beiträge von Frau Vischer-Alioth, Dr. Jmboden-Kaiser,
Drau Schwarz-Gagg u. a. über die verschiedensten
Probleme, welche heute die Frauen bewegen. Clara Bllttiker

führt uns in einer guten Orientierung in die
.Zeitgenössische Literatur" ein. Und im Anhang finden
wir wie gewohnt für die am sozialen und öffentlichen
L'ben mitarbeitenden Frauen das unentbehrliche
Verzeichnis sämtlicher schweizerischer Frauenorganisationen
mit dem wertvollen Adressenmaterial. Verlag Sauerländer

L- Co., Aarau. Preis Fr. 3.60.

Kinderbilderbücher
Kleine Violer spazieren. Atlantis-Kinderbücher. Von

Hans Peter Weber auf Stein gezeichnet und bei Brllg-
gcr AG. Meiringen, gedruckt.

Es ist ein Spaziergang aus der Stadt hinaus, zu den
Bauern, und ihren großen und kleinen Tieren. In klarer,

naturgetreuer und doch humorvollen Zeichnung will
der Künstler die Kinder zum Kolorieren reizen und
ihnen zugleich die genaue Kenntnis von Tieren und
Pilanzcn vermitteln in einer künstlerischen, aber
wahrheitsgetreuen Darstellung. Auch die Hand der Groß
mutter zuckt unwillkürlich nach den Farben oder Farb-
stiften. Preis Fr. 4.—.

„Chömeo, Chindc, mir wänd singe." „Die Maggi" in
Kcmptthal — wer kennt sie nicht? — gibt eine
reizende Licdersammlung für Kinder heraus, unter
fachkundiger Mitarbeit von Pros. Karl Weber und Lina
Werling. Altes und Neueres, Dialekt- und hochdeutsches

Liedergut ist da gesammelt worden und von Kunstmaler

Eugen Härtung in guter Einfühlung in das
kindliche Gemüt illustriert worden. — Beziehbar bei

hug L- Co., Musikverlag Zürich, und im Musikalien-
und Buchhandel. Wird auch gegen gesammelte Maggi-
Umhüllungen vermittelt.

Moly mein Kätzchen, von 5) c r m a n n Klöckler,
illustriert. Verlag R. Winter, Verlagsbuchhandlung.

Dieses Kätzchen muß des Malers ständiger Begleiter
sein, denn nur so ist es möglich, daß er es so fein,

so voll restlosen Mitgehens in jeder seiner graziösen
Bewegungen und Stellungen hat beobachten können.
Ein ganz entzückendes kleines Buch für Katzenfrcunde.
Preis Fr. 2.60.

Prinz Grünewald und Perlensein, mit ihrem lieben
Eselein. Vor. Heinrich Hofmann, neugezeichnet von
Susanne Ehmke. Atlantis-Kinderbücher.

Ein Bilderbuch vom Struwelpeter-Hofmann! Nicht so

drastisch und dramatisch, aber höchst moralisch auch,
denn der Böse wird bestraft, und die Güte siegt über das
Böse. Da das Buch koloriert viel zu teuer geworden
wäre, mach: der Verlag den Kindern den Vorschlag, die
einfachen und klargeführten Zeichnungen selber
auszumalen. Die Verse sind echt Hofmannisch, und die Kinder
werden sie mit Freuden lesen und auswendig lernen.

Charme: Kinder-Bilderbücher. Charme Verlag Zol-
likon.

Eine erste Serie von Fritz Butz humorvoll und
namentlich sarblich ungemcin reizvoll illustrierter
Grimm-Märchen: Brüderchen und Schwesterchen. König
Drosselbart, Rotkäppchen, Schneewittchen, Bremer
Stadtmusikanten. In kleinem Format zum Preis von
Fr. 2.78 — man muß wirklich sagen: Charmant!

Kinder und Jugendbücher
Winnetou, von Karl May. Rascher-Verlag, Zürich.
Es gibt Leute, die finden, der Winnetou hätte nicht

wieder auferstehen zu brauchen. Er sei überlebt. Aber
wer sich erinnert, nnt welcher Spannung wir Alten ihn
seinerzeit, erlaubter oder verbotener W-ise, veischlungen
haben, der glaubt, daß die Erlebnisse des Winnetou
und seines Freundes Old Shatterhand die Jugend nicht
mehr verderben und verrohen können als all das
Schreckliche, was ihnen der Krieg an Grausamkeit und
Vebrcchen in Europa vermittelt hat. Außerdem vermittelt

die Erzählung schon den Jungen einen Begriff von
der furchtbaren Ungerechtigkeit die darin liegt, gewisse
Völker und Rassen als minderwertig zu behandeln.

Die Märchen Wilhelm Hauffs. Artemis-Verlag und
eine zweite Ausgabe im Verlag des Schweizer Druck-
und Verlagshaus in Zürich.

Es soll noch eine dritte Ausgabe herausgekommen
sein, was die „NZZ." zu der geistreichen Formulierung
veranlaßt: „Hauff >n Haufen." Wir freuen uns, daß
diese herrlichen Märchen, die das Entzücken unserer
Kinderzeit waren, der heutigen Jugend wieder in so

schönen Ausgaben nahe gebracht werden.

Der Artemis-Verlag vermittelt uns sämtliche
Märchen Hauffs mit 120 entzückenden Schwarz-weiß-
Zeichnungen von M a j a v o n A r x, die mit einer
fabelhaften Einfühlung in den Text das Komische und
Groteske vieler Situationen in wenig Strichen hervorhebt.

Preis Fr. 13.—.

Das Schweizer Druck- und Verlagshaus hat eine Auswahl

von 8 Märchen getroffen, die Otto Schott in
100 Zeichnungen illustriert hat. Preis Fr. 8.80. Auch
diese Illustrationen sind geistreich und amüsant und
werden dem lesenden Kind manche Situation näher
bringen und seine Phantasie anregen.

Ahoi! Land n Sicht, von Werner Kühn. Rascher
Verlag.

Es ist ein Entdecker-Buch, herrlich sür größere
Buben. Spannend und belehrend zugleich, aus alten
Reiseberichten und Tagebuchauszllgen zusammengestellt.
Illustriert von Willi Schnabel. Preis Fr. 3.78.

Paul Perretet: Falten, Scheren, Flechten, Pliage,
Découpage, Tissage.

Ein Beschäftigungsbuch sür Kinder von 6 bis 12 Jahren.

Herausgegeben vom Schweizerischen Verein für
Handarbeit und Schulreform. 140 Seiten mit 0V

ganzseitigen Abbildungen. Text deutsch und französisch.
Fr. 4.70.

Zu beziehen in den Lehrmittelgeschäften: Ernst Jn-
gold S- Co., Herzogenbuchsce, Franz Schädiger, Win-
terthur.

Dieses neuartige wertvolle Beschäftigungsbuch, das
rasch Eingang fand in den untern Primarschulklassen
als unentbehrliches Hilfsbuch für alle Handarbellen,
aber auch in vielen Kinderstuben zum Ratgeber für
eine gute Freizeitgestaltung wurde, erscheint heute in
neuer, erweiterter Auflage.

Man wird ihm freundliche Aufnahme bereiten, in
den Schulen, wo auf werktätiger Grundlage unterrichtet

wird, und in den Familien, wo der Sinn für eine
srohmütige, erzieherisch wertvolle Kinderbeschäftigung
noch lebendig ist. Denn dieses Buch trägt Sonne ins
Kinderland und weist zugleich Eltern und Lehrern den
Weg zu einer harmonischen Ausbildung und Erziehung
des Kindes.

Aus Saucrländcrg Zugendbiicherci sind Bändchen 3,
0 und 7 herausgekommen: Ein Ausschnitt aus den

„Brüdern Karamasofs" von Dostojewski, „Abenteuer in
der Skihllttc" von Andreas Reber, und „Vom Bauernbuben

zum Kapitän" (Bd. 2) von Humbert Stierst. Wir
sind dem Verlag Sauerländer dankbar für diese „rassig"
ausgeführten kleinen Ausgaben gediegener Jugendliteratur,

herausgegeben von Hans Cornioley, zu
Preisen von Fr. 1.20 bis 1.80.

Als ich wiederkam, von Lisa Tetzncr, Verlag Saucr-
ländcr Z- Co., Aarau.

In der Folge „Die Kinder aus Nummer 67" tritt
in diesem Band Erwin, der Held der früheren Bände
nun als Jüngling auf, der in die norwegischen Frci-
heitskämpfe verwickelt ist Abenteuer erlebt, aber
unentwegt an das Gute glaubt, und nach beendigtem
Krieg den noch schwereren Kampf aufnehmen will,
denjenigen um die Seele. Fr. 3.80.

Hans, der Vergbub, von Paul Eggenberg. Verlag
Sauerländer 8- Co., Aarau.

Diese Erzählung behandelt das Schicksal eines
Bergbauernbuben im Berner-Oberland, der durch
Mißverständnisse mit seinem Vater in schwere innere Nöte

kommt, aber dann, als der Vater verunglückte tapfer
eine schwere Last auf sich nimmt und sich, unter der
großen.Verantwortung innerlich gereift, endlich mit dem
Vater versöhnt.. Zeichnungen von Hans Eichende

r g e r

Mowgii und Zigüner erzählen. Nena und Gritli
Figi. Verlag H. N. Sauerländer und Co., Aarau.

Es ist die Geschichte einer Pfadifreundschaft zwischen
einem Stadt- und einem Landkind. Ein lebhaftes und
amüsantes Buch, gut zum Vorlesen geeignet im abendlichen

Familienkreis. Die bewegten Zeichnungen und
das farblich stimmungsvolle Umschlagsbild stammen von
den Verfasserinnen.

Ludwig van Beethoven mit vielen Notenbeispielen
für die Jugend. Von Opal Wheeler.

Der Orell Füßli Verlag, Zürich, beginnt mit diesem
entzückenden Jugendbuch eine Serie über die man sich

nicht genug freuen kann. Hier wird das Leben
Beethovens der Jugend in seinen großen Zügen erzählt, das
Schwere angedeutet ohne die jungen Verehrer schon

mit der ganzen Tragik dieses Kunstlcbens zu belasten.
In den Text sind sorgfältig ausgewählte Notenbeispiele
eingefügt, zum Teil kleine Kabinettstücke, die dem jungen

Musikbeflissenen technisch und musikalisch angepaßt
sind, und die zu „probieren" ihm große Freude machen
muh. — Vera Kühnbcrg hat das reizende Buch
aus dem Amerikanischen übersetzt und Mary Green-
walt mit entzückenden schwarz-weiß Zeichnungen die

ganze Zeit und Atmosphäre in der Beethoven gelebt
und gewirkt hat der Jugend noch näher gebracht, als
es der Text allein vermocht hätte. Das prächtig ausgestattete

Buch ist großformatig, kann gut am Klavier
verwendet werden und wird das Entzücken aller großen
und kleinen Musikfreunde sein. Wir freuen uns schon
setzt auf die in Aussicht gestellten, ähnlich angelegten
Lebensbilder Mozarts, Schuberts, Händels und anderer.

Preis Fr. 8.30.

Romane

Ein nencs Buch
um die Jungfrau von Orléans

Cécile Znes Loos: Jehanne

In der nicht großen Schar unserer Schweizer
Dichterinnen — (ich meine die wirklichen Dichterinnen,
nicht die Frauen, die Bücher schreiben) — steht schon

lange Cécile Inès Loos als der ersten eine, und neu
bezeugt dies das Buch „Jehanne". Es ist ein Roman
um Jeanne dÄrc und gewidmet allen denen, die in
diesem vergangenen Krieg, wie sie, schuldlos zum Tode
gingen. Doch ist an diesem Buch wenig Romanhaftes.
— Wir begegnen dem Kind Jeanne — (Jeanette ruft
der Vater über das Feld, und nur bei ganz feierlichen
Gelegenheiten heißt es langsam und fast singend:
Jehanne) — das im weinroten Röckchcn auf der Treppe
sitzt, dem die Mutter einen Leinenfaden durchs
Ohrläppchen zog, damit es nicht den Fluh bekäme in den

Augen und das in der Einfalt seiner Seele „mit Gott
redet wegen dem König" — und gehen mit ihm durch
sein ungewöhnliches, schweres Leben. Denn es ist nicht
leicht, zu wissen und in allen Dingen zu tun, was Messire

Gott will und was seine Engel sagen, „ciusncl
cm est une pauvre petite tille, ne ssetiant ni guer-
rover ni cbevsucber" „Jehanne, was auch geschieht,
wir lieben dich alle", sagt Hauviettechen, die Freundin
— „Habe Mut, Gotteskind, fürchte dich nicht, geh deinen

Weg", sagen die Engel. Manchmal spricht Gott
auch in den klingenden Glocken. — Das Land ist in
großer Not, und auch der König, der arme König, der
kein richtiger König sein kann, weil er allen Leuten
Geld schuldet und, um seine Geliebte zu beschenken,
bei seinem Koch borgen muh. Aber Jehanne erkennt
ihn, wenn er auch im großen Saal des Schlosses von
Chinon in die hinterste Ecke sich setzen und seinen Thron
den hohen geistlichen und weltlichen Herren überlassen
muß, die die neue Heilige prüfen wollen. „Stracks
geh: sie auf das unglücklichste Gesicht von ganz Frankreich

zu: Mein lieber und mein guter König — Messirc

sendet mich..." — Jehanne an der Spitze des

Heeres auf den Schlachtfeldern der Loire, — Jehanne
vor Orleans, kämpsend gegen die Engländer unter
William Glasdale, dem tapfersten der Helden, der noch
im Tode aus den Wellen der Loire die Fahne Chandos
nach Englaird zurückträgt, der einzigen armen Liebe
in Johannes Leben („bitter, bitter müßte ich weinen,
dich tot zu sehen") — Jehanne, die Briefe schreibt an
die Engländer und die Bürger der Städte, die sich ihr
ergeben müssen, — Jehanne, die in Reims den König
krönt, der gesiegt hat und nicht weiß, wieso, —
Jehanne, die „Armagnackendirne", das kostbarste Jagdwild

der Engländer und der Burgunder, („Du wirst
gefangen werden, Gotteskind" — sagen die Heiligen —
„vor dem Johannistag") — und Jehanne ausgeliefert

den grausamen Männern der streitbaren Kirche,
die in dem nicht cndenwollenden furchtbaren Prozeß sie

quälen m>t Dingen, die in der Sprache der Menschen so

unverständlich, und doch so einfach sind, wenn Gott sie

sagt — das sind Kapitel, der Wirklichkeit alter Chroniken

entstiegen und in dichterischer Schau neu gestaltet,

die in langgezogener Steigerung hinführen zu dem

großartig geschilderten, zu dem erschütternden Ende
„dieses treuesten Gotteskindes".

Das Einzigartige an diesem Jeanne dÄrc-Buch ist
dies, daß die Dichterin in einer grandiosen Vision es
vermocht hat, sich so in die Gestalt der Jehanne zu
versenken, von ihr aus die Menschen, das Geschehen
und die Zeit zu sehen, daß wir, wenn wir das Buch
aus der Hand legen, zuinnerst gepackt und überzeugt
sind, daß einzig und allein so die Jehanne war, die
gelebt hat und die gewesen ist. — Ein prachtvolles Buch
— in der verzaubernden Schönheit seiner so eigenen
und so schlichten Sprache, ein herzbewegendes Buch —
um der Lauterkeit willen, in der die junge Gestalt vor
uns steht, die mehr noch als tapser und klug, mehr
noch als rührend gottgehorsam, ein so reiner und guter
Mensch war. Das Buch ist im Atlantis-Verlag,
Zürich, erschienen. 3. G.

Zndro Montanelli: „Drei kreuze". Eine italienische
Tragödie. Aus dem Italienischen übertragen. Die
italienische Ausgabe erschien unter dem Titel „Lui non
ripossno" beim Verlag Antonio Tarantola in Mailand
(Europa-Verlag, Zürich, 1946).

Der italienische Schriftsteller und Journalist Jndro
Montanelli widmet sein Buch „Drei Kreuze" allen
Italienern, die in diesem Krieg starben; die in Gefängnissen

von Deutschen oder Fascisten ermordet wurden; die
in den Schützengräben fielen, oder einsam und verfolgt
den Tod fanden. Er deckt das Geheimnis dreier Männer

auf, die von fascistischen Wachposten in der Nähe
eines kleinen .Dorfes im Val d'Ossola erschossen wurden,
und denen der alte Pfarrer drei einfache Holzkreuze
als Grabstelle gewidmet, wofür man ihn nach Deutschland

überführte. Er erzählt uns in seinem Buch die
Schicksale dieser drei Männer, — keineswegs von
unsterblichen Helden, sondern von „Genie qusiunczue",
die uns jedoch eine realistische Schilderung der verkommenen

und verlogenen politischen Zustände des
fascistischen Italien übermitteln. Der flüssige, zuweilen
brillante Feuilleton-Journalistenstil Montanelli's zeichnet

diese drei Lebensbilder der in diese, korrumpierten
Zustände gestellten Menschen: des Eduardo Candura:
„Ich bin nie ein Fascist gewesen, und ebensowenig ein
Antifascist", von zwei Gespenstern: Begünstigter oder
Ausbeuter der Juden? zu Tode getrieben; des Antonio

Bianchi (als Beste), der als Journalist und
Zuschauer „weder weiß noch schwarz" den fascistischen
Zwang zu seinen Handlungen nicht mehr erträgt, und
endlich des Folco Terasco, in dem „Theater spielen
immer stärker war als das eigene Leben," und dessen

Ablauf uns der Verfasser durch frivole Liebesbriefe von
Frauen vermittelt, — mit bitterer Ironie durchtränkt,
ohne jedoch tiefer eindringende psychologische Behandlung.

Alice Suzanne Albrecht

Der werfe den ersten Stein. Sallie Zollingcr-
Wells, Zwingst Verlag, Zürich.

„ — Und dann wandere ich wieder dem Ewigen —
dem letztlich einzig Wirklichen entgegen. Im Grund
meines Herzens habe ich stets nur den einen Wunsch,
daß sich meines Lebens tiefste Bestimmung erfüllen
möge." „Gut ist am Menschen auch im besten Fall
allein jene inner? Haltung, die sich vornehmlich in der
steten Bereitschaft zeigt, freudig dem großen Zweck zu
dienen, der allem zu Grunde liegt, hinter allem Dasein,
hinter der ganzen Schöpfung steht."

So ist's: Sanftmut contra Macht! Aber die Liebe
triumphiert und bringt ans Licht ewiges Leben —
das Leben, das die Welt überwindet."

Diese Zitate vermitteln uns in wenig Worten die
geistige Grundhaltung dieses wertvollen Buches. Den
Rahmen zu den vielen anregenden, tiefen religiösen
und rein menschlich bedingten Betrachtungen bildet die
Lebensgeschichte einer jungen, in nicht rosigen
Verhältnissen aufgewachsenen Amerikanerin, die irrt und
versagt, durch Liebe und Schuld geht bis sie zur
Erkenntnis gelangt, daß wir in unserem Tun uns frei
machen müssen vom sorglosen und verständnislosen Urteil

der lieben Mitmenschen und als Kompaß für all
unser Tun nur Gottes Willen suchen müssen. Es ist der
Kampf zwischen Materialismus und Seele,
zwischen Egoismus und Hingabe. Ein Buch,
das erarbeitet sein will, ein Buch, durchdrungen von
den großen Gedanken und Impulsen wahren Christentums,

ohne in ein enges Moralisieren zu verfallen.
Der Zug amerikanischer Freiheit in der Gestaltung
seines Lebens zieht wie ein roter Faden durch den Kampf
der tapferen Katie, aber auffallend ist, wie durch alle
Schilderungen, vorab auch durch alle Gespräche eine
Wärme und seelische Einfühlung geht, die wir sonst an
amerikanischen Autoren oft sehr vermissen. Die Uebersetzung

ins Deutsche durch den Gatten der Verfasserin,
Pfr. Zollinger, ist bis in alle kleinsten Details so

sorgfältig durchgeführt, daß man nicht merkt, daß man eine
Uebersetzung liest, was man bei sehr vielen
Uebersetzungen kaum behaupten kann. Preis Fr. 13.30.

Alfred Graber: „Die Insel der Verheißung", Roman
(Orell Füßli-Verlag, Zürich, 1946).

Der schon grauhaarige, etwas strenge, bürgerlich
konventionelle Schweizer, Doktor Kaspar Valentin, der sich

bereits von seinem Arztberuf zurückgezogen hat, und in
der „eigensinnigen Verbohrtheit der Schutzsuchenden"
aus der Zeit und vor Europa fliehen will, um dem
kommenden Welt-Erdbeben auszuweichen, reist mit seinen
Freundinnen, den Schwestern Marina und Lisa im
Juni 1939 über Barcelona, Palma, auf das „glückliche

Eiland" Matlorca. Bald gesellt sich der
weltgewandte, lebensstarke Franzose Stefan Martinet zu
ihnen, der als Gutsbesitzer auf Mnllorca, durch den
spanischen Bürgerkrieg längere Zeit abwesend, dem gleichen
Ziel zustrebt. Statt sorgenloser Ruhe öffnet sich der
Anblick einer verwandelten, zertrümmerten Welt:
beginnt ein Wechselspiel der Zuneigung und Liede; die
frivole Lisa und Kaspar Valentin bleiben als solche, die
dem tieferen Menschen- und Weltgeschehen nicht zu
begegnen vermögen; Marina, ruhig und besonnen, wendet
sich endgültig Stesan entgegen, der, seinen Besitz
verlierend, verhaftet und auf der Flucht nach Frankreich,
einer neuen, unsicheren, aber durch Zuversicht erfüllten
Zukunft entgegengeht. Das ist die letzte Bedeutung von
Alfred Grabers neuem Roman „Die Insel der
Verbeißung" (mit dem vielleicht einwenig zu hvchstrebenden
Titel, da man dem Wort „Verheißung" eigentlich e-nen
metaphysischen Sinn zuschreibt), daß es keine Stätte
der äußeren Zuflucht und Sicherheit gibt, sondern daß
die Auseinandersetzung des Einzelnen mit seiner Zeit,
seinem Schicksal, nur durch seelische Erkenntnis und
aufbauenden Willen errungen werden kann. Das besinnliche,

in maßvoller Haltung und gepflegter Sprache
geschriebene Buch ist ein vertieftes Spiegelbild sowohl
der Vor- als auch Nachkricgsepoche.

Alice Suzanne Albrecht

Das Leben ist zu kurz. Von John P. Marquand.
Rascher-Verlag, Zürich.

Es ist Amerika von 1912—1941 und die Geschichte

eines Zeitungsmannes und Bearbeiters von Drehbüchern

und Theatermanuskripten. Es ist ein Buch, in dem

allerhand passiert, das einen in Spannung hält und
dessen menschlich warme und kluge Einstellung einen

freut. Preis Fr. 19.30.
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Die internationalen Besprechungen
unter ven Frauen gehen weiter

Sicherlich ist es allen gutwilligen Menschen sonnenklar,

daß die Bemühungen der Frauen, wieder miteinander

in Berührung und ins Gespräch zu kommen,
gegenwärtig nach einigen hoffnungsvollen Anfängen (in
Genf, Paris, Brüssel, Jnterlaken) nicht wieder abgebrochen

werden dürfen Besonders die Amerikanerinnen
setzen sich für die Weitersührung dieser Bestrebungen
ein. So hat denn auch kürzlich (vom 15. bis 22. Oktober)

in Kortright, U.S.A., auf dem südlich von
New Port gelegenen Gute einer Amerikanerin, ein
eigenartiges ^rauentrcffen stattgefunden, von dem bei
uns sehr wenig berichtet worden ist. — Die Zusammenkunft

erhielt dadurch ihr besonderes Gepräge, daß nicht
die internationalen Frauenverbände eingeladen worden

waren, sondern in erster Linie Persönlichkeiten
von Gewicht und Bedeutung. Wir haben gehört,

daß zum Beispiel Dr. Hanna Rydh und Mrs. Torbert
Ashby an der Zusammenkunft anwesend waren. Auch
die Schweiz ist seinerzeit gebeten worden, sich vertreten

zu lassen. Ob eine schweizerische Vertretung in
Kortright war, konnte jedoch bis jetzt nicht festgestellt werden.

Jedenfalls hätte die Art der Zusammenkunft von
den Beteiligten große Opfer verlangt. Es ist schade und
vielleicht gegenwärtig sogar verhängnisvoll, wenn die
Schweiz an solchen Veranstaltungen nicht teilnimmt und
nicht teilnehmen kann. Gerade die letzten Tage haben
in den Verhandlungen über den Eintritt der Schweiz
in die Udl^SLO gezeigt, daß die Interessen der
Schweiz auf internationalem Gebiete einer sorgfältigen
Klarstellung bedürfen in den maßgebenden Kreisen.

Die diplomatischen Erläuterungen genügen sicherlich

nicht, um überall da, wo es wünschenswert wäre,
für die Schweiz das richtige Verständnis und auch die
richtige Sympathie zu wecken Es bedarf einer
Aufklärungsarbeit auf breiterer Basis und in
populärerer Art. Es scheint uns. daß solche internationale
Zusammenkünfte gerade ber den Frauen, die ja
bekanntlich in andern Ländern einen sehr weitgebenden
Einfluß besitzen, einen großen informatorischen Zweck
haben. Es hängt mit der ganzen politischen Einstellung
unseres Landes den Frauenrech'en gegenüber Zusammen

daß diese Wege der Aufklärung, Werbung und
der Information für unsere politischen Kreise gar
nicht oder sehr wenig gangbar sind. Von dem
Zusammentreffen in Kortright ist noch zu melden, daß Mrs.
Roosevelt daselbst eine sehr eindrücklich? Rede gehalten
hat, in welcher sie die Notwendigkeit für die Frauen
betonte. in ihren Heimatländern für den Frieden zu
arbeiten und auf der andern Seite an die Vereinigten
Nationen nur mit wohlfundiertcn und dokumentierten
Anliegen heranzutreten. ì.. G

Die GefeÜfchaa
Schweiz. Malerinnen, Bildhauerinnen

und Knnstgewcrblerinnen
fand sich am 21. November a. c. in der Schulwarte
in Bern unter dem Vorsitz ihrer Zentralvräsidentin,
Mme. Violette Diserens, zu ihrer
Generalversammlung ein, die von zirka 50 Mitgliedern der
verschiedenen Sektionen besucht wurde. Nach
Genehmigung des Protokolls, des Berichts über die
Tätigkeit des Zentralkomitees, bei dem die große Arbeit

der Zentralsekretärin, Frl. Germaine Ernst,
gewürdigt wurde, und der Rcchnungsablage, einspann
sich eine rege Diskussion über die Verlängerung der
Urheberrechte von 30 aus 5g Jahre. Die Mehrzahl
der anwesenden Mitglieder, vor allem die welschen
Künstlerinnen, setzten sich für die Verlängerung auf
50 Jahre ein, während sich eine M nderhcit für
Beibehaltung der 30jährigen Frist der Urheberrechte
aussprach besonders im Hinblick auf Illustrations-
möglichkeitcn neuerer Schriftsteller. Ueber die
Aufnahme von Kandidatinnen in die Gesellschaft wurden
zum Studium in den Sektionen verschiedene Vorschläge

gemacht, die aber alle davon ausgingen, die
Mitgliedschaft nicht mehr von der Beteiligung an einer
nationalen Kunstausstellung abhängig zu machen.
Nach Anhörung der Tätigkeitsberichte der Präsidentinnen

der Sektionen Basel, Bern, Genf, Lausanne,
Neuenburg und Zürich wurde als Ort für die nächste
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Gesellschaftsausstellung, im Jahre 1947, Luzern
bestimmt. Für die nächsten vier Jahre wurde die Sektion

Basel mit der Bestellung des Zentralvorstandes
betraut und unter Akklamation die symrathische
junge Bildhauerin Frl. Hedwig Frey als Zentral-
präsidcntin gewählt. Nachdem dem abtre enden
Zentralvorstand und seiner charmanten Präsi en in,
Mme. Violette Diserens, für ihre vierjährige große
Arbeit mit Worten und Blumen gedankt wurde,
schloß die Gesellschaft den geschäftlichen Teil ihrer
Tagung und vereinigte sich zu einem gemeinsamen
Mittagessen in Morb.

Monsieur Vodoz, Vertreter des Eidgenössischen

Departements des Innern, überbrachte die
Grüße von Herrn Bundesrat Etter, während Herr
a. Regierungsrat Rudolf in launiger Rede
im Namen der Berner Regierung die versammelten
Künstlerinnen begrüßte. Außerdem ergriffen das
Wort Herr Professor Huggler, Konservator
des Berner Kunstmuseums, und Herr Tonio
Ciolina, Präsident der Sektton Bern der Ges.
S. M. B. A. — Die Trachtengruppe Worb erfreute
mit ihren Liedern und Tänzen die frohe Kllnstlerin-
nenschar. Die Tagung nahm dank der umsichtigen
Vorbereitung der Präsidentin der Sektion Bern,
Fräulein Elisabeth Stamm, einen überaus guten
Verlauf. H. Z.

Konstruktive Hilfe
(Ein neuer Blindenberuf!)

Wer würde glauben, daß die Bedienung eines Kiosk
für Blinde geeignet wäre? Kalifornien (natürlich
Amerika!) kennt viele blinde Verkäufer, die auf Kosten des
Staates eine Ausbildung erfahren, wie man sie sich

praktischer und zielsicherer nicht denken könnte. An
einem Kioskmodell übt der Anwärter alle Verrichtungen
solange, bis er mit großer Sicherheit umgehen kann,
sowohl mit der Ware, (Zeitungen, Zeitschriften,
Rauchwaren. Schokolade, Briefmarken. Ansichtskarten, Bücher
usw. als auch mit der Kundschaft

i Der Staat gibt jährlich 220 000 Dollar aus, um seinen
blinde» Mitbürgern den Eintritt ins Erwerbsleben zu
erleichtern. Diese und weitere Tatsachen aus dem
Gebiet der Blinden und Sehschwachenschulung und
-Umschulung bringt die Pro Jnfirmis Zeitschrift Nr. 5. No-
vembcr 1946. Zu beziehen bei der Grütli-Buchdruckerei
Zürich, Kirchgasse 17—19 oder beim Zentralsekretariat
Pro Jnfirmis Zürich

Kultur im Baueruhauv
18. Delegiertenversammlung

des Verbandes dernischex Landsrauen

Am 28. November fand in Bern die 18.
Delegiertenversammlung des Verbandes bernischer Landfrauenvereine

statt. Am Vormittag wurden hauptsächlich Ge-
schäf.ssachen erörtert, während der Nachmittag mehr
der Unterhaltung gewidmet war Nach einer kurzen
Begrüßung erteilte die Präsidentin, Frau M. Daepp-
Riem, Herrn Gfeller das Wort, welcher die jungen
Bäuerinnen aufforderte, ihr Hauptaugenmerk m den
nächsten Jahren auf den Konservenerbsanbau zu richten.

Da der Bedarf nicht gedeckt sei. wandere die Kon-
servenindustrie ins Ausland ab. Man müsse trachten,

im Inland den Anbau für Konservenerbsen zu
erhalten, und es wäre schon sehr damit gedient, wenn
jeder Bauer 3—400 Aren. Konservenerbsen zusätzlich
pflanzen würde.

Dre Präsidentin unterbreitete dann den Anwesenden
einige Vorschläge, unter anderem wie und wann man
am besten eine Fcrienwoche für die Bäuerinnen
einschalten könnte, damit auch die Landfrauen einmal die
wohlverdiente Ruhe finden würden.

Vor der Ueberreichung der Urkunden an die
Teilnehmerinnen der 3 Benifsprüfung für Bäuerinnen äu
ßerte Frau Daepp sich lobend über die Resultate, welche
immer besser würden. Von 76 Iungbäuerinnen haben
63 die 3. Berufsprüfung bestanden. Die bisher nur
fakultativ gewesene Prüfung in der Äiuglingspfiege wird
ab 1947 obligatorisch sein Zwischen den Referaten
erfreute der Chor der bäuerlichen Haushaltleiterinnen mit
sehr klar vorgetragenen Liedern.

Am Schluß der Versammlung ergriff die Emmentaler

Schriftstellerin, Frau Elisabeth Baumzartner,
das Wort In schlichter Weise sprach sie über die Kultur

im Bauernhausc und machte die jungen Bäuerinnen

auf ihre diesbezüglichen Pflichten aufmerksam.
„Es kommt viel darauf an", so sagte sie, „was für

ein Geist im Hause regiert. Bauernkultur muß von
innen herauswachsen und soll sich nicht von der oft
fadenscheinigen Stadtkultur übertünchen lassen. Das
Suchen nach dem Gulen und Vornehmen, ein geiüfnetes
Fenster gegen den Himmel — das kann man vielleicht
Kultur nennen. Die Jungbäuerinnnen sollen bestrebt
sein, die jahrhundertealte Kultur ihrer Vorfahren wieder

aufzunehmen und zu pflegen Auch in den Bauersleuten

ist ein? schöpferische und künstlerische Ader die

jedoch in dieser rasenden Zeit verdorrt und vertrocknet
ist. Auch ein gutes, schönes Bild kann eine Predigt
fein! Dem Bauernsonntag muß wieder neuer Glanz
verliehen werden, damit er auch auf die Jugend wieder

eine Anziehungskraft ausübt Man wäre arm daran",

sagte Elisabeth Baumgartner scherzhaft, jedoch
mit einem Körnlcin bitteren Ernstes dazwischen, ..wenn
man nichts anderes mehr hätte wie das. was rentiert!
Alle die alten Bräuche halten die Bauern zusammen.
Deshalb sollte man sie pflegen und wieder neu auferstehen

lassen." Zum Schluß gab die Referentin den
jungen Bäuerinnen noch ein Wort mit auf den Weg,
das für viele ein Wegweiser sein sollte:

„Nicht was ich bin, das macht mich wert,
Die ich es bin, ist, was mich ehrt."

Marion Sikor

Es gibt kaum eine Frau
Eine gründliche hauswirtschaftliche Erziehung ist

für unsere weibliche Jugend heute so wichtig wie früher.

Denn von der Tüchtigkeit der Frau im Haushalt
hängen selbst in Zeiten wirtschaftlicher Hochkonjunktur
Familienglück und Volkswohlfahrt ab. Es gibt kaum
eine Fra", die in ihrem Leben nie dazu berufen ist,
einem Haushalt vorzustehen. Selbst für die Berufstätige

kommen die Jahre, wo sie sich vor die Aufgabe

gestellt steht, für die alternde Mutter oder den

alleinstehenden Vater die Führung des Haushaltes
neben ihrer Tätigkeit in die Hand zu nehmen. Nur
eine gründliche Schulung wird sie aber zur richtigen
Fürsorge an den Menschen, zur guten Pflege des

Haushaltes und zur überlegten Verwaltung der
finanziellen Mittel befähigen.

Junge Mädchen, besucht Haushaltungsschulen und
wendet Euch den hauswirtschastlichen Berufen zu!

garantieren eine sichere Existenz und vor allem
gewährleisten sie jedem praktisch veranlagten und
mütterlich besaiteten, echt weiblichen Wesen volle
Befriedigung im Berufe. (Siehe Inserat: Haushaltungsschule

Stracker, St. Gallen).

Kleine Rundschau

Gleiche Arbeit — gleicher Lohn

Seitdem vergangenen I.Juli ist diese Forderung der
Frauenbewegung, eine der gerechtfertigsten und der
notwendigsten, in Frankreich Wirklichkeit geworden.
G'n Dêet der französischen Negierung bestimmt,
daß die Verfügungen betr. die bisher üblichen
Abzüge an den Gehältern der Frauen aufgehoben sind.

ll. S.
Aus Italien wird berichtet,

daß Schweizerinnen, die in Italien geboren, aufgewachsen

und domiziliert sind, jetzt dort auch stimmen können.
Unsere Berichterstatterin glaubte zuerst, die Zustellung
des Stimmzettels sei irrtümlich erfolgt, erfuhr aber auf
genaue Erkundigung hin, daß dies nicht der Fall sei. So
gab sie bereits ihre Meinung zu zwei Gemcindewahlen
und zur Frage „Republik oder Monarchie" ab. — Für
die Abstimmung über die Rcgierungsform wurde sogar
die Klausur der Klöster aufgehoben: weltliche Damen,
meist Adelige, gingen in die Frauenklöster und klärten
die Nonnen auf, die dann nachh-r zu den allgemeinen
Urnen gingen. — Was würden wohl unsere Behörden
lagen, wenn die Italienerinnen in der Schweiz das
Gegenrecht verlangten! !'- 3.

Eine Frau als Unterstaatssekretär in Frankreich

Das Portefeuille des Unterstaatssekretärs für
Jugend und Sport ist einer Frau. Mme. A. Viènot,
zugesprochen worden. Sie ist bestens bewandert in
allen Fragen der Freiluftspiele, der Jugendbewegung.

der Volkskunstbcstrebungen und der sportlichen
Ausrüstung.

Schon 1336. unter dem Ministerium Leo» Blum,
als die Französinnen noch nicht Vollbürgerinnen
waren, ist die erst kürzlich verstorbene Frau Cécile
Brunschvicg zur Unterstaatssekretärin der Erziehung
ernannt worden. ll. 3.

Das Frauenstimmrecht in Portugal
Ein neues Wahlgesetz erteilt den verheirateten

portugiesischen Frauen das Stimmrecht, doch dürfen sie

nicht Analphabeten sein und haben zwei Pfund Sterling

jährlich vom Besitz als Steuer» zu bezahlen.
Bis dahin konnten nur die ledigen Frauen stimmen,
die Steuern zahlten oder gewisse Bildung besaßen,
verheirateten sie sich, so verloren sie ihre Bürgerrechte.

st. 5.

Ose

750 Me/k/llte-â/àoe5à/
bot begonnen unö äsuert bis 31. Versender

die entscheidende Linie verloren —" und liebevoll streicht
er mit der Hand dem Umriß der Negerin nach, die
mit hängenden Armen steht und in ihrer Mischung von
großstädtischem Raffinement und tierhaster Anmut zu
seinen besten Werken gehört. Die Kellnerin hat unterdessen

eine Weinkiste heraufgeschleppt, mit Tuch
umschlagen, und mit vereinten Kräften wird Fifi in die
Höhe gehoben Der Eindruck ist für beide befriedigend.

Ulrich Schoop, der ebenfalls mit ein paar
originellen Plastiken — einem fäustegroßen Zikadenpärchen

und dem sehr schön in sich geschlossenen Panther
aus Stein — vertreten ist, hat bereits fein Skizzenbuch

hervorgezogen und zeichnet verstohlen das
blinzelnde Gesicht der Serviertochter ab, während
Helene Labhart und Clara Vogelsang sich
über Paris, immer wieder über Paris, unterhalten,
und dazwischen mit Otto Ernst die aufgehängten
Bilder begutachten: Fritz Deringer, der als
einfühlsamer Illustrator bekannt geworden ist. hat ein
paar eigenwillige Oelbilder (Winter im Saleggi) beigesteuert

und ein Aquarell, das neidlos als das schönste
von allen anerkannt wird und an einem Ehrenplatz
hängt: Saleggi im Schnee. Feine graue Töne schaffen
eine verwischte Märchenstimmung, und der Boden scheint
durch den Schnee hindurch zu atmen. — Dann gefallen
allgemein auch Oscar Weiß' kleine herbstgoldene
Impressionen vom Lmdenhof und das kühl dekorative
Stilleben von Dora Hauth, Boscovits „Japanische Puppe"

in glatten ungebrochenen Farben und durch seine
kühle Gegenständlichkeit fesselnd.

Jetzt tritt Maria Benedetti wie eine fröhliche Königin

unter die versammelten Gäste ihres Vernissage und

macht unbekümmert Künstler, Presseleute und mutmaßliche

Käufer miteinander bekannt. Die Kluft zwischen
Künstler und Laien wird laut überbrückt, so wie die
zwei Tische zusammengeschoben werden, um für alle in
kunterbunter Reihe Platz zu verschaffen. Die kunstverständige

Seroiertochter bringt jedermann einen kräftigen
Imbiß, bei dem die Komplementärfarben Rot und Grün
geschickt wie bei einem Cêzanne-Stilleben verteilt sind,
und Maria Benedetti schenkt eigenhändig aus der
silberne» Weinkanne, „die nur be, Vernissagen benutzt
wird!" dunkelroten Seewetn ein Nun klingen Gespräche

auf, von Modellen und widerspenstigen Käufern,
von Rom und Paris, von Kunstzeitungen und Büchern,
und über allem thront Maria Benedetti, die lacht und
ernst ist und vermittelt und anpreist. — Ist das Ganze
wirtlich in der Schweiz, denkt man erstaunt und
gerührt, blickt in die angeregten Gesichter, hört eifrige
Gespräche von Leuten, die sich vor ein paar Minuten
noch nicht gekannt haben, sieht die Bilder, die über
Kleiderhaken hängen und neben der Preisttlte für
Café crème, Café nature und Vermouth. Im Geist
erlebt man ein anderes, hochfeierliches Vernissage, wo
ein hoher Professor spricht und jedermann gähnr und
in die Ecke schielt, wo ein duftendes Buffet aufgestellt
ist. und wo man so schnell wie möglich wieder geht.
Ausatmend kehrt man von dem bedrückenden Traumbild
in die Wirklichkeit zurück zu Gelächter und garnierten
Broten und rotem Wein aus Silberkanne, während
von der gegenüberstehenden Wand Albert Kohlers

Tessinerhof leuchtet und Martha Riggen-
bachs helle dllnnfarbige Bilder. Ist man wirklich in
der Schweiz? Viel cher glaubt man — und ist glücklich

darob — in Paris zu sein, bei der Mère Rosa, die auch
so mütterlich für ihre Künstler sorgte und die Wände
ihres „Cafe et bar" samt der Küche mit Bildern
tapeziert hatte..

Etwas von Mère Rosa, von der leichteren
Atmosphäre, dem unbekümmerten Nebeneinander von Kunstsinn

und Geschäftstüchttgkeit, das dem Schweizer so set
ten gelingt, lebt hier zwischen dem Lärm der Küsnach-
ter Seestraße und der Kühle einer Seebucht, in den
Räumen des „Usterhoses" am Tage des Vernissage.

Ursula Hungerbühler

Nikolaus!
Weißt Du noch von jenem Manne
mit dem schönen langen Bart,
streichelte Dir Kinn und Wange
mit der rauhen Hand so zart?

Niklaus aus dem Märchenlande
Deiner Iugendphantasie!
Wer da stand — im Festgewande?
Kind, — wir sagen es Dir nie!

Daß er niemals ganz verschwände
dieser Traum der Kinderzeit,
denn Erinn'rung bringt am Ende
unerhoffte — Seligkeit!

Adelheid Sprecher
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Veranstaltungen

Bern: Sektion Bern des schweizerischen Vereins der
Gewerbe- und Hauswirtschaftsleh-
rcrinnen. Mitglieder - Zusammenkunft.

Samstag, 7. Dezember 1946, morgens 9.30
Uhr, in der Schulkllche der Neuen Mädchenschule,
Waisenhausplatz 29. Bern Die Tiefkühlung.
Vortrag — Filmvorführung und Kochdemonstration.

Die Trockenhese Aufklärung und
Herstellung eines Gebäcks. Referentin: Frl. M. Ro-
mann, Haushaltungslehrerin, Zürich. Nachmittags
14.30 Uhr, im Ryfflihof, Neuengasse 30, Beim:
Adventszusammenkunft. Fräulein E.
Ryser, Lehrerin in Schangnau, berichtet über ihre
Arbeit im Schweizerhilfswerk in Saarbrücken. Der
Vorstand.

Zürich: Lyceumclub, Rämisttaße 26. Montag, 9.
Dezember. 17 Uhr: Literorische Sektion. „Landschaft

und Traum als Quellen der Dichtung, mit
Probe» aus eigenen Werken." Vortrag von Frau
Dr. Kreis-Weber (Maria Modena), Basel. Eintritt
für NichtMitglieder Fr. 1.60.

Radiosendungen für die Frauen
sr. „Für die Mütter" heißt die Sendung, die Montag

den 9 Dezcnrber um 16.30 Uhr die Themen „Unsere
Kleinsten im Winter Die Wahl des richtigen
Spielzeugs" erörtern läßt In der „Frauenstunde" werden
Mittwoch den 11. Dezember um 16.30 Uhr aus „neuen
Büchern von Frauen" Proben gelesen und in der Sendung

„Notiers und probiers", die Donnerstag, den 12.
Dezember um 13.30 Uhr zu vernehme» sein wird, werden

die Kapitel „Fruchtbrote aller Art — Wie reinigt
man verchromte Tropfbretter — Ein Weihnachtsgebäck"
behandelt. Schließlich geht Ida Frohnmeyers „basel-
dytschs Stiggii — Dä Durenand, wenn d'Fraue..."
Samstag, den 14. Dezember um 20.46 Uhr in Szene.

Redaktion
Frau El. Studer v. Goumoëns. St. Georgenstr. 68,

Winterthur. Tel. 2 68 69.
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Genossenschaft Schweizer Frauenblatt: Präsidentin
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»NIN Vor»ug»pr«t» von S —

pro Istzr o s s b o n n s m s nt

gewähren wir nur unseren /Zbonnentinnen.

Ssnütren such Sie äon untenstehencken kostsll-
schein.

Unterzeichnete bestellt ein

G esch en?-iZahresabonnement
des Schweizer Frauenblattes

sb. bis.

sn ^rsu ö».

Unterschrift unö Grosse ckss Lsstsilors:



6sL es nock ttgusksltunZen Zidt okne

DampLkoàtopk,,8eenr0"
Osmiì kocken Lie reknm»! schneller.

Mr liekern »b ì-sx^î

àQZSme»
I^llsckelerstr. 44 7el. 25 3740

/>r>. SS.1SS
bk-sun filrstofs mit brsun
msl. ^sncbsstsr, ImibsTt.
psi^boröürs. ì.s-
üsrsoklsn, 36-42 I Ivv

^rt. 63.193

l.s6srsolilsn, brgun- rn
bsigs o. SLliwsr/,36-42 U

^k-t. 63.139

sotilsn mit lZummiilsek, t^k'n. 36-42 ?ö.öö

Lvhuhhsus

Basenbach
hlsuptgeschäki Zürich 1 k^snnwsg 66

und I^ilislsn /^Itststtsn, Osrlikon usw.

...VON
0»Nn>,o1srrsNs Z1, TsI. îZSSSZ

Illrick
»»»«r»«?»»

drlngî

llau8dàllg88vduìe
8?8««àvLek 8t.vallsll
de» Schweizerischen Oemeinnütrixen Trsuenvereins

Kork- und K»u»kaltung»kurs
iür interne und externe Schülerinnen:
Leginn ^prii und Oktober, Dîner ^ 7skr

Sew/àLe-
Kvckinnsn-Kuro-
Leginn Lnde ^pril, Dsuer I ^sbr

Kouskolîlolîorlnnon-Kurs:
Leginn 6nde Ttpril, Dsuer I 7skr

Kousbeomîlnnon Kurs-
Sexinn Lnde Oktober, Dsuer 2^ dskre

Prospekte clurck ctie Vorsteherin, Lternsckerstr. 7

75 OVS-lllS.?

L »culinrni» r.»-«
irl. 27287^^^-^^^

nirocn.von.rsrn.. 9 o

Trnc/ie Ker
bsnd- und lmportsior,

(Zstrisrslsr, Vollsipulvsr,
^iwslss, kristslllslsrt, puiv.

oder Zotrorsn,
Irolblsibond su Zgnstigsn

TsZssprsissn

8i8k? » LÍprîovDKîL

àMt^ec Lo.
S/KS8D. 2cll?ILHI. S8t?HI. SDOl-IS

DU2^t?HI. ST. Q/KDI.SHI

Slger-Ksffee
ist

kusIitSts Ksttee

MW

»zn5eiecn.scn8
l.sdsrismittsI-Qk'oöimport

QuIsnbsrZstreüs Z Telephon 2 27 8S

lZesvkûictsiî Lilsnc
WsrnoSilb hinterlässt sut Silber beim pulsen

eins hauchdünne V/schzsckicbt, ctis
den Olanr schulst uncl verhindert, dszz des
Silber snläult,

k^p. I.so, S.So, s
vtmv lVutt

!i sinsotisg, Lssciiàttei?, M
nielrt srliàitiicti, cürekt vos äsr

vrogsris ÜVemls î Lo, 7örioli

Füllhalter / Kugelschreiber

k'ouksitsu in?orm unâ System. Wir küb-

reu Ibusu Zorus die eusZewäbitsu Sorti»
meute bestbokuuutor >lurkeu vor. Wenn
Z!o etwas Soböuos sekeuksu wollen, sei es

à (loldtülikattor oder ein XuZolsekrsibor,
ro lassen Sie sieb durch uns borsten.

Dversbsrp püllbsttor ?r, 35.— bis 70.^»
Loeuueekou I'üilhsIter ?r. 27.50 bis 33.^-
rest ào Duxs-?ülthattsr ?r. 22.50 bis 32.50

Ivugeisobreibor ?r. 45.— bis 58.-^

KVO. PVLLLK â,D. 2VRIDS
hlüusterhot 13

K4r?75â///â - S7V/?^ - LêSV
ois lsngsn ^Uttsrolsvblrmo vorösn In mslnvr WsrkstStta nur novk
mit molnsr nsusn gos«t?Iivli gasoblltàn lZriik- un6 lopsobrsud«
vsrsrbsitst. Vsöurol, «,ini 6or Lvbinm nvbst sslnsr Slogan? >uvk
Vkirkiick sollü.

^ur?u hsbsn bsim psbrlksntsn

Zekoltoggor-U«»» Tllrlck und Vintortki»

Sewàte SeZllSMân
/^ll/rrortÄs« L/rosra/Aeso/rä/t

/ur «las LlastKeroerbe

c/^vo eâl/sL ^ e«os
^ûrieûzAo/nerà.SZ 7s/. ^69774, ^69792

7üricti, ^lilitörztrsße 114

àgà: 7el. 25 72 27 27 14 SS

vd»t,
«n zro»

Krnst Slum
Qeos8-unci ^sin-Läcksesi

»2» - Vol. 2S S02S

pilisls Dlmmatplste, l'ol. 27S2 04
pilisls ^ldisrlodsrstr. 108, °rs!. 27 öS 81

^767'-^77r^c)7't

^.5c«^m s co.
Scbslonsior
Qolrior-VoIle! ZeLNic« S, «lolnd»??,«?. 14«

1°rockon-Vollei Telephon Z « 1 « «
TrocKon-^ivroiss 1>ioZr.-/k6ro,s»! Importsehmld,

21>rick

» co., cükic«
Telephon 2Z ZL4Z

K»n»«rv«n, ?rl»«I>»ld»I

Oemüse und SüclkrürTite en gros

bsbrik-Depot kür

^«n»kurg«? L«n»«rv«n

c. KeNenderger SVBne, Ivrlck
Nolilstr»»« 110, ?el. 2Z87S«

I.snl>esprol>ukte,
ssrllckte una Seml>5e
«n gro»

klàgerei und Wursterei

e. »«v5i.e, i»kic«-oiei».ii«on
Degensbergsirobe ILS Telephon SL7 16

empfiehlt l. (ZuolitA

Kind-, Knlb- und Schweinefleisch sowie

primo Wurstwaren

biekerung frei ins Usus

»vo. » «Ik.
e ««s K5

tlauptsit?: ko?»ck»ek
Tiliolen: 2U?lck hfiiklegasse 9

v»?i» Vollwerk Zt

unâ Kl>«>i«n»«>»0?»»n

Wir sind stets in der böge, mit währschafter
Ware ?u dienen

150»« VU?K»I
oZ^î »e»?e

»4s«rger«i 0U0I.c« IVInîortkur

Lrstvurstsvdavvìon, St. Vsllvr-Lvatsl
Voppvlsedüdlig

sus der

prompts? Vsrssuâ
?sl. 2 SS SS

St. o-IIso
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